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Keine Klärung in Deutſchland 


Die Sozialdemokraten wieder beim Kanzler — Noch keine entſcheidende Stellungnahme — Burgfrieden während 


der Weihnachtszeit — Scharfe Stellung gegen die Notverordnung 


Berlin, Die Beſprechungen, die die Vertreter der 


N \ojiefdemotratiihen Reichstagsfraktion am Freitag mit dem 


eichskanzler hatten, haben, wie der „Vorwärts“ mitteilt, 

ine Klärung der politiſchen Geſamtlage gebracht. Sie ıyer- 

b u erſt eintreten, wenn der Inhalt der neuen Rotverordnung 

bekannt ſei. Mit dem Zuſammentritt der ſozialdemotkrati⸗ 

en Neichstagsfraktion ſei für die zweite Hälfte der nächſten 
Loche zu rechnen. 8 
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Berlin, Von ſozialdemokratiſcher Seite wird folgendes 
en eordn Breitſcheid, Graß⸗ 
dann, Hertz und Hilferding erſchſenen am Freitag 


nachmittag nochmals beim Reichskanzler Dr. Brüning, 


i ſich nach dem Stand der Arbeiten an der neuen Notver⸗ 
rung zu erkundigen und dem Reichskanzler mitzu⸗ 
en, 1 g j Ba 
wie es innerhalb der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
außerordentlich verſtimmend wirke daß der Reichs⸗ 
regierung im Kampf gegen den faſchiſtiſchen Terror 
5 die nötige Entſchloſſenheit fehle, 
Sie machten darauf auſmerkſam, daß gegenüber der Abſicht 
der Neichsregierung auch gleichzeitige N eis- und Lohn⸗ 
enlung in weiteſten Volkskreiſen großes 
ißtrauen beitet. Der Verſuch, die Fahne weiter 
au ſenken und ] 9 E 
Tarifrecht in kürzeſter Friſt zu ermöglichen, 
Abbau der Sozialverſicherung würde 
nach wie vor auf entſchiedenſten Wideritand der So⸗ 
zialdemokratie und der Gewerkſchaſten ſtoßen. 


owie der 


Der Reichskanzler legte die Abſichten dar, von denen ſich 


e Reichsregierung bei den neuen Notverordnungen leiten 
Cie, verſicherte aber, daß über ihre Geſtaltung in den Ein⸗ 
delheiten noch nichts endgültiges feſtſteht.“ 


die Lohnſenkulng durch ten e das 
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Botichafter a. D. Solf Mitglied 
der Mandſchurei-Kommiſſion 
des Bölterbundes? : 
Dr. Solf, der frühere Chef des Reichskdlonialamtes und 
langjähriger Votſchafter in Tokio, wird vorausſichtlich der 
internationalen Kommiſſion des Völkerbundes zur Unter⸗ 
ſuchung des Mandſchurei⸗Konfliktes angehören. Dr. Solf iſt 
einer der hervorragendſten Kenner der oſtaſiatiſchen Vers 
hältniſſe 


Erſter Abſchluß im Breſter Prozeß 


Die Zeugenvernehmung abgeſchloſſen — Die Sachverſtändigen 
kommen zu Wort — Vertagung der Verhandlungen auf Montag 


Warſchau. Am Freitag wurden im Breſter Prozeß die 
zwei letzten Zeugen der Entlaſtung vernommen, der Prozeß 
ſelost bis auf Montag vertagt, wo die Sachverständigen bezüg⸗ 
lich verſchiedener illegaler Flugblätter vernommen werden 
allen. Formell iſt der erſte Akt des Prozeſſes abgeſchloſſen und 
man glaubt nicht, daß durch die Verteidigung oder die Plädoyer 
irgendwelche neue Momente in Erſcheinung treten, gleichgültig 
weldes Urteil auch in dieſem Prozeß gefällt werden wird. Die: 
tr Prozeß legt feine eigenen geſchichtlichen Dokumente vor. 


die auf die Ereigniſſe in Polen ein grelles Licht werfen, die 


Angellagten aber zu Märtyrern der nationalen Sache itempein. 
Der Zeuge Rechtsanwalt Großfeld aus Przemysl Über: 
teicht dem Gericht einen Brief Liebermanns vor ſeiner Verhaf⸗ 
zung, in welchem er auf ſeine Verfolgung hinweiſt, ſeine Ver⸗ 
haftung als wahrſcheinlich annimmt, und bemerkt, daß die Par⸗ 
zei der Anſicht ift, daß er nicht nach ſeinem Wahlbezirk fahren 
olle, da er in Warſchau am ſicherſten iſt. Liebermann verſpricht 
nach Przemysl zu 
men, beruhigt ſeine politiſchen Freunde, daß ſie von dem 
Jerbot der Demonſtrationen am 14. September kein Aufheben 
machen ſollen, nachdem die Wahlen bereits ausgeſchrieben ſind. 
Froßfeld gibt dann eine Reihe von Vorgängen bekannt, die zu 
er Oppoſition der PPS. dieſes Gebietes führten. Es wur⸗ 
en Flugblätter Lolportiert, die aber durchaus legalen Cha 
tokter hatten. Der Zeuge hat bei anderer Gelegenheit des An⸗ 
geklagten Cioltosz verteidigt. deſſen Verhalten immer dem 
ohle Polens gedient habe. Liebermanns Sorgen galten im⸗ 
mer dem Beſtand und der guten Entwicklung Polens. 

Der Abg. Rog von der Volkspartei gibt als Zeuge ein 
mfaſſendes Bild der politiſchen Vorgänge, die ſchließlich zum 
Nrakauer Kongreß führten, nachdem wiederholt die Verfefſungs⸗ 
nderung oder Bruch mit der Verfaſſung angekündigt wurden. 
er Centrolew war nur eine Abwehr gegen die Bestrebungen 
es herrſchenden Syſtems, da man einen zweiten Staatsſtreich 
befürchtete. Die Situation mußte zum Bürgerkrieg führen, 
welcher das Ende Polens bedeuten konnte und darum mußte 
Dr Oppoſition ihre Taktit ſo einrichten, daß der Kampf mit 
em Stimmzettel entſchieden wurde. Rog ſtellt feſt, daß ſchon 


lach der Wahl Daszyestis zum Sejmmarſchall die Demon⸗ 


ſtrationen gegen die Linke begannen und damals ſchon bekannt 
war, daß ſich die Situntion immer mehr zuſpitzen werde. 

Nach Erledigung einer Reihe von Formalitäten, wobei auch 
feſtgeſtellt werden ſoll, in welcher Druckerei gewiſſe illegale 
Flugblätter gedruckt worden ſind, vertagt ſich der Gerichtshof 
auf Montag. 


Marinkowic über Polen 
und die Kleine Enkente 


Warſchau. Der „Krakauer Illuſtrierte Kurier“ ver⸗ 
öſſentlicht eine lange Unterredung mit dem ſüdſlawiſchen Außen⸗ 
miniſter Marinkowic kurz vor ſeiner Abreiſe aus War⸗ 
ſchau. Marinkomic erklärte, durch das rumäniſch⸗polniſche 
Vünduis und durch die freundſchaftlichen Beziehungen 
Polens zu Südſlawien ſei die Stellung Polens zur Kleinen En⸗ 
tente genügend geklärt, die im übrigen keine mit den In⸗ 
tereſſen Polens unvereinbarende Ziele verfolge. Weiter er⸗ 
Härte der Miniſter, er könne eine Propaganda nicht gut heißen, 
die ſich gegen die Friedensverträge und den Gebietsſtand ein⸗ 
zelner Staaten richte. Sie ruſe in allen Staaten nur einen 
unliebtamen Zuſtand hervor, der ſich in unglücklicher Weiſe auf 
das Wirtſchaftsleben der Welt auswirke. Wenn dabei gleich⸗ 
zeitig auch die Minderheitenſrage angeſchnitten würde, 
ſo begehe man damit eine Sünde gegen die Minderhei⸗ 
ten ſelber, denn die Minbetheitenfragen könnten in allen Lä u⸗ 
dern nur ohne politiſche Zutaten gerecht gelöſt werden. Die 
Rüstungen könnten nur unter peinlichſter Berückſichtigung des 
latſächlich Mögliches beſchränktt werden. Die Neuwahlen 
in Südflawien würden keine Aenderung der Außenpo⸗ 
litik zur Folge haben. 


Wegen Spionage hingerichtet 
Warſchau. Das Strafgericht in Grodno hat am Donners⸗ 
tag im Ausnahmeverfahren die beiden Weißruſſen Luka⸗ 
s zyk und Gonczarek wegen Spionage zugunſten Sowiet⸗ 
rußlands zum Tode verurteilt. Da die Begnadigung von ſeiten 
des Staatspräſidenten nicht erfolgte, wurde das Urteil am 
Freitag vormittag vollſtreckt. 


Nationale Träume 

Unter dem Protektorat des ſattſam bekannten Weſt⸗ 
marlenvereins haben, unter reichlicher Begeiſterung der Re⸗ 
Beer die patentierten Patrioten eine ſchleſiſche 
Werbeaktion veranſtaltet, die fie ſchlechthin den. „Schleſiſchen 
Monat“ in Polen nannten. Allein die Bezeichnung dieſer 
Werbeaktion läßt die Annahme zu, daß es den Patrioten bei 
dieſer Veranſtaltung nicht geheuer iſt, denn, wenn ſchon alles 
ſo urpolniſch iſt, ſo bedarf es keiner beſonderen Dokumen⸗ 
tierung, um zu beweiſen, daß ſich der ſchleſiſche Volksteil un⸗ 
ter den Fittichen ſeiner Betreuer glücklich fühlt. Im Ge⸗ 
genteil, der neutrale Beobachter muß zu der Erkenntnis 
kommen, daß es hier etwas zu verbergen gilt, dem man mit 
natirnalen Phraſen beikommen will. Könnte man mit ſol⸗ 
chen nationalen Phraſen. ſoziale Wünſche und Forderungen 
erfüllen, jo würde der Weſtmarkenverein und ſeine Hinter⸗ 
männer, in Erweckung von Begeiſterung, zweifellos den er⸗ 
ſten Preis davon tragen. An dem wirklichen Verlauf dieſes 
Werbemonats bemeſſen, heißt es nur, eine Schwäche zu do⸗ 
kumentieren, an der 
ſchleſiſchen Volkes unbeteiligt war. Zwar kann man auch 


lücklicherweiſe die Mehrheit des ober⸗ 


Kinder deutſcher Eltern in Lehrbücher „Schleſiſche Marken“ . 


einkleben und an der Zahl der verkauften oder verteilten 
„Marken“ das Wohl der nationalen Geſinnung bemeſſen, 
was nichts mit der Wirklichkeit zu tun hat. Die Mehrheit 
des oberſchleſiſchen Volkes wußte von dieſer nationalen Wer⸗ 
bung für ein urpolniſches Schleſien nur, wenn man es auf 
der Straße mit einer Sammelbüchſe für irgend einen patrio⸗ 
tiſchen Zweck beläſtigte und im Volksmund nennt man ſolche 
patriotiſche Gaben mit einer Bezeichnung, die, zu nennen, 
wir, aus beſtimmten Gründen, Abſtand nehmen. 

Die Negierungspreſſe iſt voller Begeiſterung, welche Er⸗ 
folge inzwiſchen in Oſtoberſchleſien errungen worden find, 


man hat gut poloniftert und iſt glücklich, daß deutſche Eins 
Dies ſoll eine ſegensreiche 


flüſſe immer geringer werden. 
Tätigkeit des gegenwärtigen Syſtems darſtellen, denn man 
erwähnt mit keinem Wort die zahlreichen Proteſte der deut⸗ 
ſchen Minderheit beim Völkerbund, dem man den Schutz an⸗ 
vertraut hat, trotz der polniſchen Toleranz, die bei jeder Ges 


legenheit geprieſen wird und die nur international die ein⸗ 


zige Bewertüng erfahren hat, daß Polen, ob der nationalen 
„Erfolge“, wiederholt als Angeklagter vor dem Forum der 
internationalen Oeffentlichkeit ſtehen mußte. Und was 
wirtſchaftlich aus Oberſchleſien ſeit der Zuteilung geworden 
iſt. davon zeugen die darniederliegenden Betriebe, die fast 
70.000 Arbeitsloſen, und die Niedergeſchlagenheit der brei⸗ 
ten Bauernmaſſen, die nicht wiſſen, was ſie in Zukunft ma⸗ 
chen werden, wenn der letzte Betrieb ſtillgelegt wird. Von 
der hohen ſozialen Stufe, au welcher der oberſchleſiſche Ar⸗ 
beiter bei der Teilung Oberſchleſiens ſtand, ſteht er als ſo⸗ 
zialer Paria da, dem keine nationalen Phraſen Brot und 
auch politiſche Freiheit geben kann. Und weit mehr vielleicht, 
als die deutſche Minderheit, fühlt ſich die polniſche Mehrheit 
in der Woſewodſchaft bedrückt und führt einen Kampf um 
ihre ſoziale, wirtſchaftliche und politiſche Befreiung, wie er 
ihn ſelbſt in der ſchärſſten Zeit „preußiſcher Knachſchaft , 
nicht aufgezwungen worden iſt. Wenn man aus dieſ 
ſcheinungen heraus, dann, in der Regierungspreſſe. noch von 
folniſch⸗politiſchen Erfolgen in der Wojewodſchaft ſerechen 
kann, jo gleicht dieſe Annahme jenen „Geretteten“, der ſich 
an einem Strohhalm feſthält. N l 
Wenn irgendwo die lauteſten Hoffnungen, daß ji 
dieſer Zuſtand bald ändern möchte, beſtehen, dann iſt er in 
den breiten Maſſen des oberſchleſiſchen Volkes vorhanden, 
dem gewiſſenloſe Elemente Hoffnungen machen, als wenn 
durch Betonung irgend eines nationaliſtiſchen Ziels, ſeine 
Befreiung kommen möchte. Nirgends werden Friebeus⸗ 
reviſionswünſche inniger und leichtſinniger zugleich kolpor⸗ 
tiert, wie in dieſem heiklen Grenzgebiet, auf welches zwei 
Nationen Anſpruch erheben, ohne daß es auch nur eine 
beweiſen kann, 9 die breiten Maſſen für ihre Ziele 
ewonnen hat. { 
a ale Veste beſtellt und weil dieſes Volk auch Wahl⸗ 
zeiten durchlebt hat, ſo iſt es vorſichtig genug, weniger laut, 
bezüglich ſeiner politiſchen Aſpirationen zu ſein, um deſto 
mehr in vertraulicher Form ſeine wahre Geſinnung zu ver⸗ 
breiten. Dagegen vermögen noch ſo drakoniſche Gerichts⸗ 
urteile etwas tun zu können, man wartet auf „Erlöſun⸗ 
en“, die nicht kommen werden, aber aus der wirtſchaft⸗ 
ichen Niedergeſchlagenheit 


denheit ſchaffen, die nie zu einer feſten Volkheit erzogen 


atürlich in der nationalen Phraſe it 


Elemente dauernder Unzufrie⸗ 
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werden können. Keine der Strömungen kann für ſich be: 
f anſpruchen, daß ſie die breiten Maſſen auf ihrer Seite hat, 
* es ſei denn, daß man das religiöſe Moment, den Katholi⸗ 
| zismus, als das Bindeglied anerkennt und allein dieſer 
1 wäre bei ſoz.⸗wirtſchaftl. Genügſamkeit bereit, dieſes Miſch⸗ 
A volk zweier Kulturen in die polniſche Einheit aufgehen 
zu laſſen. Dazu haben dei induſtriellen Fortſchritte den 
Weg verbaut, die nationale Begeiſterung iſt ausgeträumt, 
weil ſie den ſozial⸗wirtſchaftlichen Bedürfniſſen nicht Rech⸗ 
nung zu tragen vermag. 

Als die deutſchen Sozialiſten den Abſtimmungskampf 
führten, haben ſie weniger das nationale Moment in den 
Vordergrund ihres Kampfes geſchoben, wohl aber das 
ſoziale Problem, welches mit der Zeit in einem überwie⸗ 
genden Agrarland, zugunſten der induſtriellen Bevölkerung 
ausſchlagen muß. Die Friedensverträge und die Beſchnei⸗ 
' dung des Reichsgebiets, jowie die Auswirkung der Repa⸗ 
kationen, war in großen Zügen vorauszuſehen, der wirt: 
5 ſchaftliche Niedergang Europas war eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, die man damals nicht ſehen wollte. Daß der wirt⸗ 
ſchaftliche Niedergang Deutſchlands feine Nachbarn mit zu 
der Pleite heranziehen wird, war ebenſo ſicher vorauszu⸗ 
ſehen, wenn auch die Ungeheuerlichkeit des heutigen Ge⸗ 
ſchehens noch nicht in ſo kraſſen Grenzen ſichtbar war. 
Dieſer Niedergang mußte auch eine nationaliſtiſche Welle 
erzeugen, die eine dauernde Exploſionsſtimmung erzeugen 
muß, die in ſchärfſter Form heute in der Hitlerbewegung 
zum Ausdruck kommt. Aber es war für jeden materia⸗ 
liſtiſch denkenden Sozialiſten klar, daß in einem polniſchen 
Oberſchleſien die breiten Maſſen, die Zeche der ſogenannten 
nationalen Befreiung zahlen werden. Darum haben wir 
uns auch immer entſchieden dagegen gewendet, daß vor 
einer internationalen Befriedung Europas die Frage der 
Reviſionen aufgerollt wird. Sie wird in einem ſozial⸗ 
zirtſchaftlichen zufriedene. Volk auch wollkommen neben⸗ 
ſächlich ſein und zur gegenſeitigen Verſtändigung der Nach⸗ 
barn beitragen, wenn Arbeit und politiſche Freiheit im 
vollſten Maße jedem Bürger garantiert ſind. Nie haben 
wir darüber Zweifel gelaſſen, daß gerade ſoziales Befrie⸗ 
digtſein und politiſche Unabhängigkeit Reſultate der Kraft⸗ 
fülle des Proletariats ſind, die nur erlangt werden können, 
1 wenn ſich dieſe breiten Maſſen ihrer Aufgaben und Ziele 


2 1 bewußt ſind. Das konnte in einem polniſchen Oberſchleſien 
nie der Fall ſein und wird obendrein noch durch den unge⸗ 
. heuren Einfluß des politiſchen Klerus behindert, mag er 
5 unter der Maske der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, der Gra⸗ 


zynskiſchen Chriſtenheit oder des Arkatholizismus eines 
Korfanty zum Ausdruck kommen. Sie ſind trotz aller 
frommen Beitrehungen die eigentlichen Niederhalter des 
Aufſtiegs der Maſſen. Denn politiſcher Katholizismus, 
wie er durch dieſe drei Richtungen zum Ausdruck kommt, 
iſt etwas ganz anderes, als religioſe Ueberzeugung und 
Werk für ein beſſeres Jenſeits. 
ER Wir find gerade in der letzten Woche Zeugen eines 
SGiuchens geweſen, aus dieſem Chaos katholiſcher Wünſche 
0 herauszukommen, den Maſſen Brot ſtatt das Himmelreich, 
k 155 verſprechen. Daß dieſes Suchen nutzlos bleiben wird, 


blange man glaubt, dieſer Kataſtrophe mit papiernen Re⸗ 
5 ſolutionen und Bitten an Warſchau beizukommen, iſt im 
5 voraus Gewißheit. Noch immer will man nicht anerken⸗ 
5 nen, daß die kapitaliſtiſche Welt ſamt ihren religiöſen 
5 Wünſchen zugrunde geht, und daß die Arbeiterklaſſe dieſes 
Erbe früher oder ſpäter wird übernehmen müſſen. Darauf 
kommt es an, zu Mas ee fie hierzu ſchon in der Lage 
iſt. Wer dieſen u nen aß gewaltige Enttäuſchung er⸗ 
ſparen will, der muß ihnen ſagen, daß dies leider noch nicht 
der Fall ift, am wenigſten in Oberſchleſien, wo die nationale 
Phraſe noch immer das ſoziale Befreiungswerk übertüncht. 
Aber die breiten Maſſen müſſen zu der Erkenntnis kommen, 
daß ſie dieſen Kampf um ihre ſoziale und nationale Be⸗ 
freiung ſelbſt führen müſſen, daß es dabei ganz nebenſäch⸗ 
lich iſt, wie ſich die Grenzlinien geſtalten, denn nicht pa⸗ 
triotiſche Phraſen, ſondern Arbeit, Brot und Freiheit find 
die Elemente, die ihr Leben gut oder ſchlecht geſtalten. Je 
mehr dieſe Erkenntnis in den breiten Maſſen Naum ge: 
winnt, um ſo eher haben ſie Ausſicht, dieſe heutige Nieder⸗ 
geſchlagenheit, die Not und das Elend zu überwinden. Das 
dieſe traurige Lage nicht von irgend einem Seim und den 
ſchönen politiſchen Reden gelöſt wird, ſolange fie dort keine 
Mehrheit hat, das dürfte mehr und mehr Exkenntnis der 
Maſſen werden, weil auch nach einem alten Sprichwort der 
liebe Gott ſich bisber immer auf die Seite der ſchlagfertigen 
Polizei und des Militärs angeſchloſſen hat. Wer ein paar 
Bataillone und Maſchinengewehre auffahren laſſen kann, 
5 der iſt Herr der Lage, und die Arbeiterklaſſe hat kein In⸗ 
tereſſe daran, für einige politiſchen Phraſeure ihr eigenes 
Blut in die Schranken zu werfen. Sie iſt zwar als Maſſe 
die Mehrheit aber politiſch noch ſo zerriſſen, daß erſt dieſe 
Zerriſſenheit überwunden werden muß, wenn die ſoziale 
Befreiung über die nationale Phraſe ſiegen ſoll. Bekennt⸗ 
nis zum Klaſſenkampf iſt die erſte Vorausſetzung des Er⸗ 
folges, Befreiung von alten Ueberlieferungen der nächſte 
Weg zum Ziel. Erſt wenn man Arbeit und Brot und 
politiſche Freiheit gewährleiſtet hat, dann hat auch die na⸗ 
tionale Befreiung ihre Vorausſetzungen geſchaffen. 
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Blaaldige Verwirklich 


Ingenieur Tiling, der bekannte Osnabrücker Raketenforſcher. 
ſtellte auf dem Raketen⸗Schießplatz auf Wangeroog neue Schieß⸗ 
vbverſuche an. Dabei wurden die Leiſtungen der Raleten zum 
eerſten Mal mit einem Meßgerät nachgeprüft. Die Naleten 
erreichten bei einer Ladung von 6% Kilogramm Höhen von 
über 8000 Meter und Entfernungen von über 8000 Meter. Auf 
Grund dieſer Ergebniſſe glaubt Tiling, ſein nächſtes Ziel, den 
Raketenpoſtflug, in abſehbarer Zeit verwirklichen zu können. 
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Neue Konflikte im Fernen Oſten 
\ Keine Entſpannung durch die Pariſer Beſchlüſſe — Moskauer Befürchtungen 1 
Moskau. In ruſſiſchen amtlichen Kreiſen will man - 


nicht verheimlichen, daß die Ergebniſſe der Pariſer Beratungen 
des Völlerbundsrats „wenig dem Intereſſe des Frie⸗ 
dens im Fernen Oſten dienen“ und daß man jetzt wei⸗ 
tere Ereigniſſe erwarten müſſe, die unbedingt auch Nuß⸗ 
land in Mitleidenſchaft ziehen würden. Durch 
ſtarken Einſpruch der USA und England ſei es gelungen, die 
japaniſche Offſenſive gegen Kintſchau zum Stillſtand zu brin⸗ 
gen. Das japaniſche Vorgehen in der Nordmandſchurei ſei aber 
nicht abgeſchloſſen und in Paris lege man wenig Wert darauf, 
das japaniſche Vordringen in der Mandſchurei aufzuhalten. 
Es ſei nun zu erwarten, daß ſich Japan auf Koſten der Nord⸗ 
mandſchurei ſchadlos halten werde. Die Arbeit des geplanten 
Anterſuchungsausſchuſſes werde auf die militäriſchen 
Operationen Japans in der Umgebung der chine⸗ 
ſiſchen Oſtbahn feinen Einfluß haben. 


600 ägommuniſten in Mufden verhaftet 

Peking. Auf Veranlaſſung des japaniſchen Oberkomman⸗ 
dos hat die japaniſche Militärpolizei in Mulden ein großes 
Keſſeltreiben gegen chineſiſche Kommuniſten veranſtaltet. Ins⸗ 
geſamt wurden 600 chineſiſche Kommuniſten verhaftet, bei denen 
für das japaniſche Heer beſtimmte Flugblätter kommuniſtiſchen 
Inhalts gefunden wurden. Die Verhafteten werden durch das 
Kriegsgericht abgeurteilt werden. 


Am den Zeitpunkt N 


London. In einem längeren Artikel über den Zeit⸗ 
punkt der Abrüſtungs konferenz meint der „Eco⸗ 
nomiſt“, daß die kommende Finanzkonferenz ſicherlich die 
Kreditfrage nicht läſen könne, wenn die Regierungen ſich 
nicht gleichzeitig mit der Frage der Sicherheit befaßten, die 
mit der Abrüſtung gleichbedeutend ſei. „Economiſt“ hält es 
für richtig, den Beginn der Abrüſtungskonferenz auf den 
Frühling zu verſchieben, aber nicht etwa auf 1933 oder 
ſpäter. Der Abrüſtungskonſerenz müſſe ſich dann die Finanz⸗ 
konferenz anſchließen. Man könnte ſo die beiden Konferen⸗ 
zen als erſte und N Sitzung einer großen Konferenz an⸗ 
932 die die Aufgabe habe, die Weltkriſe als Ganzes zu 
öſen. 


der Abrüftungskonferenz 


Feierlicher Abſchluß ä 
der Indien-Konferend 
Die letzte Sitzung der geſcheiterten Round⸗Table⸗Konferenz W 
London. Stehend: Premierminiſter Macdonald während ſeinet 
Schlußrede; der 2. non rechts: der indiſche Führer Mah atis 
Gandhi. N 


Umgeſtaltung des polnischen 
Generalſtabes 

Warſchau. Wie die halbamtliche „Iskra“⸗Agentur meldet, 
wurde durch einen beſonderen Erlaß des Staatspräſidenten auf 
Vorſchlag des Marſchalls Pilſudski der bisherige Chef des 
polniſchen Generalitabes, General Piskor, der ſeit einigen 
Wochen auf Urlaub weilt, nun endgültig ſeines Poſtens ent⸗ 
hoben und zum Armeeinſpektor ernannt. An ſeiner Stelle 
wurde der Generalſtabsoberſt Janusz Gonſiorowski zum 
Chef des Generalſtabes beſtellt, der bis jetzt den Poſten eines 
Kanzleichefs des Generalinſpektorates der Armee inne hatte. 
Gleichzeitig wurde der bisherige erſte Vertreter des General⸗ 
ſtabschefs, General Kwasniewski, dem Armeegeneralinſpektorat 
zugeteilt * are Se 175 
Generalſtabsoberſt Gonſiorowski, der ſich im 42. 
bensjahr befindet, fit aus Lemberg gebürtig, hat in Krakau 
ſeine Univerſitätsſtudien beendet und war bis zu ſeinem 
Uebergang zu den Legionen während des Weltkrieges Artil⸗ 
devieofflatke bei der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee. Er dürfte 
noch im Laufe des Dezember zum General ernannt werden. 
Wie das nationaldemokratiſche „ABC“ zu melden weiß, 
hatte Marſchall Pilſudski, dem es in den letzten Tagen ge⸗ 
ſundheitlich beſſer geht, mit dem General Sosnkowski eine 
längere Beratung über die angebliche Umorganiſierung der 
höchſten Militärſtellen. Es ſoll nämlich der Plan beſtehen, den 


De 
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Generalſtab aus Gründen der Sparſamkeit und Verein⸗ 
heitlichung aufzugeben und deſſen Obliegenheiten teils 


dem Generalinſpektorat der Armee und teils dem Kriegsminiſte⸗ 
rium zu übertragen. Mit der Reorganiſation ſoll, wie es heißt, 
General Sosnkowsli betraut werden. 

Wie ferner gerüchtweiſe verlautet, ſoll Marſchall Pilſudski 
neuerdings die Abſicht haben, ſeinen geplanten Erho⸗ 
lungsurlaub doch im Süden zu verbringen. 


Skurm im öſterreichiſchen Nationalrat 


Lex Straſella angenommen. 
Wien. In der Freitag⸗Sitzung des öſterreichiſchen Natio⸗ 
nalrates wurde die ſogenannte Lex Strafella einſtimmig 
angenommen. Gleich bei Beginn der Ausſprache griff der 
ſozialdemokratiſche Redner die frühere Regierung 
Vaugoin wegen der Beſtellung Strafellas zum 
Generaldirektor der Bundesbahnen heftig an. 
Es eutſpann ſich ein Wortgefecht zwiſchen dem Nedner und 
dem Miniſter, das ſich verallgemeinert als der Miniſter 
ſelber das Wort ergriff, um ſeine Beſchuldigungen zu begründen. 
Die Sozialdemotraten riefen ihm zu: „Verleumder, 
Lumpenkerl, ſchamloſer Lump“ uſw. 

In dem immer mehr anwachſenden Tumult ſah man drohend 
erhobene Fäuſte. Dr. Bauer und andere Abgeordnete ſtürzten 
vor, um den Miniſter zu ſchützen. In dem Halbrund vor der 
Miniſterbank entſtand ein bedrohliches Durcheinander, das nur 
allmählich durch die Ordner des Haujes beſeitigt werden konnte 
Jede Verhandlung war unmöglich, ſo daß der Vorſitzende 
den Miniſter erſuchen mußte, ſeine Rede zu unterbrechen, bis die 
Abgeordneten ihre Plätze wieder eingenommen hatten. Nachdem 
ſich die Stimmung etras beruhigt hatte, ſetzte der Miniſter ſeine 
Rede fort, noch häufig von ſtürmiſchen Zwiſchenrufen unter⸗ 
brochen. Erſt nach etwa : Stunde bot der Saal wieder das 
normale Bild der Verhandlung, als die Ausſprache 
wieder auf den Staatsvoranſchlag überging, der am Mittwoch 
weiter beraten werden ſoll. 


Der Aufitand in San Salogpor beendet 


London. Der Aufſtand in San Salvador iſt 
britiſchen Meldungen zufolge beendet. Der bisherige Vize⸗ 
präfitent Martinez hat an der Spitze eines Militär⸗ 
direktoriums die propiſoriſche Präſidentſchaft übernommen. 
Martinez gibt bekannt, daß die Ruhe im ganzen Lande 
wieder hergestellt jei und das Volk die neue Regierung 
unterſtütze. Die Schießereſen zwiſchen den Aufſtändiſchen 
und dem regierungstrenen Militär ſind am Freitag nach 
mittag nach einem Ultimatum an die veniermm tr 
Polizei und die Nationalgarde eingeſten! worden. 


Politiſcher Weihnachtsfriede im Reich 
Berlin. Wie die Telegraphenunion erfährt, beabſich⸗ 

tigt die Reichsregierung, durch Maßnahmen in Fühlung 
nahme mit den Ländern dafür zu ſorgen, 15 
während der Weihnachtszeit alle politiſchen 
Verſammlungen und Kundgebungen untet, 
bleiben. Man geht nicht fehl in der Annahme, daß hie. 
für nicht zuletzt die von kommuniſtiſcher Seite getätigt, 
Propaganda gegen die weihnachtlichen 1 
bräuche der Anlaß geweſen i ſt. Bekanntli 10 
pflegten in früheren Jahren die Parteien ſelbſt unteren 
ander eine Art politiſchen Weihnachtsfrieden zu „verteilt 
baren, Demonſtrationen, politiſche Reden, Aufzüge un 2 
Kundgebungen unterbleiben um dieſe Zeit ohnehin. D 
man offenbar in Kreiſen der Reichsregierung angeſichts der 
heutigen Radifalijierung der polftiſchen 
Wählermaſſen ſolche Vereinbarungen A 
unmöglich hält, ſollen Maßnahmen der 9 eichs⸗ und 
der Landesregierungen die politiſche Weihng ch 19 
ruhe, die bis zum 6. Januar dauern ſoll, gewährleiiten. 


Das neue lettländifche Kabinett gebildet 
Riga. In ſpäter Abendſtunde ſtellte der neu gewählte 
Miniſterpräſident Stujeneck (Linisbürgerfihe Fortihrtti?” 
partei) dem lettländiſchen Parlament ſein neues Kabinett vol, 
das unter vollſter Ausſchaltung der Minderheiten 
ſich nur auf die bürgerlichen lettiſchen Bart 
teien ſtützt. Die neue Regierung dürfte insgeſamt über 3 0 
von 100 Stimmen verfügen. Die deutſche Fraktion: erklärte 
durch den Frattionsführer Dr. Schiemann der Regierung ihk 
Mißtrauen, % 


Der Kongreß berät als erſtes 

das Hoover -Jeierjahr f 

Waſhington. Laut Mitteilung des Führers der republilb 
niſchen Gruppe im Senat, Watſon, bildet die Vorlage über daß 
Hooverjeierjahe den ersten Punkt auf der Tagesordnung des 
neuen Kongreſſes. ET; 


us dem 6 

| deulſchen Volke bring! 
Es ſcheint, daß die Verhandlungen über die neue Norverordnune Re 
jo weit abgecchleſſen find, daß der Defjenilichteit - gerade, zun 

Nikolaustag die Notverordhungsbeſtimmungen überreicht a 


as der Kitola 


inijch-Schlefien 


Der „Kakolik“ iſt tot 


iſcher Sprache erſcheinendes Zentrumsblatt und war bis auf 
® Nieren klerikal und kaiſertreu geweſen. Jeder Geiſtliche 
fande im „Katolik“ als ein „wahrer Engel“ binpejtent und 
„eis reingewaſchen, ſelbſt, wenn er ſich Dinge zu Schulden 
Omen ließ, die ganz häßlich waren und auf die Anklage⸗ 
ank führten. Für jeden Senn: und Feiertag wurden Pre⸗ 
ligten veröffentlicht, und man gewann den Eindruck daß 
en kein politiſches Blatt, ſondern ein Kirchenorgan vor ſich 
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er Die Einſtellung des Blattes hat ſich ein wenig geändert, 
Als in dem letzten Jahrzehnt des abgelaufenen Jahrhun⸗ 
Des die, ſozialiſtiſche Bewegung in Oberſchleſien einſetzte. 
Ter „Katolik“ ſtürzte ſich auf die Sozialiſten wie ein Wilder 
und wurde dadurch „intereſſant“. So hat ſich der „Katolik“ 
N einem politiſchen Blatte, aus einem Kirchenorgan, „ent 
widelt“. Seit dieſer Zeit hat auch eine wilde Hetze gegen 
dis Sozialiſten eingeſetzt. So . Sozialiſt wurde durch 
die Katolikleute, bezw. ſeine Anhänger, überfallen und blu⸗ 
bg mißhandelt. In den „Katolik“⸗Verſammlungen, als auch 
en Verſammlungen der Katolik⸗Gewerkſchaft, der „Wza⸗ 
lena Pomoc“ (Gegenjeitige Hilfe), durfte ſich kein Sozia⸗ 
ut der ſein Leben nicht riskieren wollte, zeigen. Der „Ka⸗ 
lelik“ hat die polniſchen Sozialiſten bei den Behörden denun⸗ 
ziert, und als die „Gazeta Nobatnicza“ 1901 von Berlin 
nach Kattowitz verlegt wurde, kam es auch nicht ſelten vor, 
aß die Behörden in den Spalten des „Katolik“ auf ein⸗ 
zelne Artikel in der „Gazeta Robotnicza“ aufmerkſam ge⸗ 
Macht wurden. 
1902 ſetzte in Oberſchleſien die polniſche radikale Bewe⸗ 
gung, unter Führung Korſantys, ein. Ihr Preſſeorgan war 
er „Gornoflonzak“. Sowohl die Bewegung, als auch der 
„Lornoflonzak“, wurden durch den „Katolik“ genau jo geſtig 
angegriffen und bekämpft, wie die ſozialiſtiſche Bewegung. 
an ſchrockte vor keinen Mitteln zurück, um der radikalen 
(lniſchen Bewegung den Todesſtoß zu verſetzen. Es ſoll 
er beſonders darauf hingewieſen werden, daß die Klerika⸗ 
dſicrung der oberſchleſiſchen Bevölkerung nicht nur allein 
dem Klerus und den unverträglichen Arbeitsbedingungen 
WF den Gruben und Hütten, ſondern zum guten Teil der 
„Katolik“⸗Preſſe zuzuſchreiben iſt. Auch iſt es dem „Aus 
olik“, in Verbindung mit dem Klerus, gelungen, dem „Gor⸗ 
Rojlonzat“ den Garaus zu machen, der vom „Katolik“ übers 
kommen wurde, als er nicht mehr pfeifen konnte. Dasſelbe 
ſchiaſal ereilte auch den Nachfolger „Gornoſlonzaks“, den 
wur der ebenfalls durch die „Katolik“⸗Preſſe erworben 
wurde. 
N Die Einſtellung des „Katolik“, der national-polniſchen 
Bewegung gegenüber, hat 'ich erſt ſpäter geändert, als Herr 
Napferalsti bemerkte, daß die Poloniſierung Oberſchleſiens 
an Boden gewann. Er war ein viel zu ſchlauer Politiker, 
um nicht zu ſehen, welchen Wandlungen die oberſchleſiſche 
Arbeiterſchaft ausgeſetzt iſt. Wohl iſt er aus eigener Kraft 
und mit Hilfe des Zentrums, Reichstag sabgeordneter gewor⸗ 
den, aber er machte der radikalen polniſchen Bewegung Konz 
Alien und iſt ſpäter gar der polniſchen Fraktion im Ber⸗ 
Uner Parlament beigetreten. Gewiß war er nur mit halbem 
Herzen an der Sache und man traute ihm auch nicht allzu 
wiel aber er wollte durch die Ereigniſſe nicht überrannt 
erden. 
Nach dem Kriege hat der „Katolik“ die politiſche Ori 
licrung ganz verloren. Der alte konſervative und klerikale 
Politiker Napieralski, lannte ſich in den Dingen nicht mehr 
us. Er paßte ganz einfach in die neuen politiſchen Ver⸗ 
zältniſſe nicht mehr hinein. Obendrein hat er ſich während 
des Weltkrieges auf ſeiten Deutſchlands zu ſtark engagiert 
und konnte ſich als ein polniſcher nationaler „Held“ ſchlecht 
eigen. Erſt nach dem Maiumſturz hat ſich alles geändert 
und der „Katolik“ ſegelte im Sanacjafahrwaſſer. Das be⸗ 
tam ihm ſehr ſchlecht und hat ſein vorzeitiges Ende herbei⸗ 
geführt. Wohl hat der „Katolik“ ſeinen Begründer um 
einige Jahre überlebt, aber über ſein Eingehen wurde in 
bolniſchen Kreiſen ſchon lange geſprochen. 

Nun hat der greiſe „Katolik“ das Zeitliche geſegnet und 
das hat er den polniſchen ſchleſiſchen Induſtriearbeitern zu 
berdanken. Seine Führung iſt den Arbeitern läſtig gewor⸗ 

den und ſeine Weisheiten konnten ihnen nichts mehr nützen. 
je rohen zu ſehr nach Altersfäulnis. Alſo ruhe ſanft, du 
ter Fanatiker! . 
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Eine Arbeiferdelegation in Warſchau 
| Der Miniſterialbeamte, Herr Lewandowski, weilte in 
Lattowitz und informierte ſich über die Lage in der Hütten⸗ 
induſtrie. Gleichzeitig iſt eine Delegation der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft in der Hütteninduſtrie nach Warſchau abgereiſt, 
um beim Arbeitsminiſter über die Lage in der Hütten⸗ 
dujtrie vorzuſprechen. Sie wird die bedrohliche Lage in 
Inc Eiſeninduſtrie dem Miniſter ſchildern und um Hilfe er⸗ 
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Die Ratlofigfeit 

des Demobilmachungskommiſſars 
| Geſtern ſand wieder eine Konferenz beim Demobil⸗ 

machungskommiſſar in der über Arbeiterreduktion geſprochen 
0 Purde. Zur Beratung ſtand die Stillegung der Stahlabtei⸗ 
N ſong der Laurahütte 170 Arbeiter, die dort beſchäftigt ſind, 
ollen entlaſſen werden. Die Verwaltung beſtand energiſch 
uf der Stillegung der genannten Abteilung, während die 
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etwa ſchließlich damit, da 


die „unrentable“ 
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Rohleninduftrie 


Jutereſſante Zahlen über die Praduktionskoſten — Kapitaliſtiſche Erpreſſungen — Betternwirtichnit 
in den Generaldirektionen 


Die Kohlenproduktion iſt unrentabel geworden — klagen 
die Grubenbarone — weil der Kohlenexport unter den 
Produktionskoſten, beſonders auf die jlandinaviigen Märkte, 


vor ſich geht. Das dürfte ſchon ſtimmen, daß die oberſchle⸗ 


ie Kohle nach Schweden und andere ſtandinaviſchen Staa⸗⸗ 


ten zu Schleuderpreiſen abgeſetzt wird. Dafür halten ſich die 


Grubenbeſitzer ſchadlos an den Inlandskonſumenten, da ſie 
hier die Tonne Kohle mit 40 Zloty abſetzen. Bei dieſem 
Gejammer iſt es auffallend, daß ſie ihre Gewinne vor der 
Oeffentlichkeit verheimlichen, ſondern nur von Verluſten auf 
den Auslandsmärkten ſprechen. Aus den Kalkulations⸗ 
ſtuben der Generaldirektionen iſt doch manche Zahl in die 
Oeffentlichkeit gedrungen und der fleißige Beobachter wird 


ſich daraus ein Bild machen, ob die Gruben tatſächlich mit 


Vorluſten arbeiten oder nicht. Die Sache iſt wert, daß fie 
einer gründlichen Unterſuchung unterzogen wird. Wir wol⸗ 
len daher einige Zahlen, die wir aus den verſchiedenen 
Preſſeorganen zuſammengeſtellt haben, wiedergeben. 

Zuerſt einige Zahlen über die Produktion ſelbſt. Die 
monatliche Durchſchnittsproduktion in dieſem Jahre, alſo 
dem Kriſenjahre, beträgt 2 300 000 Tonnen. Im Oltober 
hat die Kohlenproduktion 2 700 000 Tonnen betragen. Un⸗ 
gefähr dieſelbe Kohlenproduktion weiſen die Gruben im 
Jahre 1927 aus, als noch von der Kohlenkriſe keine Rede 
war. ; 

Der Unterſchied zwiſchen 1927 und 1930 Keitcht nur 

darin, baß die Velegſchaft in dieſem Jahre um 

12 Prazent kleiner iſt als im Jahre 1927. 
Das will viel beſagen, weil die Kapitaliſten um 12 Prozent 
an Lohngeldern erſpart haben. 

Die Lieferungsabſchlüſſe nach Skandinavien wurden 
durchwegs in engliſchem Pfund getätigt und hier haben die 
Kapitaliſten tatſächlich Verluſte erlitten. Sie wurden zum 
guten Teil wettgemacht, weil die Regierung Kohlenprämien 
einführte und die Bahntarife für Kohlen die nach dem Aus⸗ 
land gehen, ermäßigt hat. Die Kohlenprämie beträgt be⸗ 
kanntlich 2,50 Zloty für die Tonne. 

Die Produktionskoſten ſind tatſächlich ſehr hoch, aber 
nicht etwa infolge der hohen Löhne, die nur in der Einbil⸗ 
dung der polniſchen Direktoren beſtehen. Die Arbeiterlöhne 
belaſten mit kaum 40 Prozent die Produktion, dafür aber 
wird die Produktion unglaublich hoch mit den Verwaltungs⸗ 
koſten belaſtet, die durch die zahlloſen Direktoren und ihre 
fabelhaft hohen Gehälter verurſacht wird. Neben den Di⸗ 
rektorengehältern, belaſten die Produktion die Tantiemen 
und Remunerationen an die Aufſichtsräte, als auch die Ver⸗ 
bandsbeiträge. 

Die Kaitowiger Altiengeſellſchaft zahlt an den 

Verband jährlich 1 Million Zloty. 
Das iſt eine Verſchwendung, die durch nichts begründet iſt, 
gewiſſe Direktoren und General⸗ 
direktoren in den kapitaliſtiſchen Verbänden hohe Bezüge 
ausgezahlt erhalten. 


Betriebsräte dagegen proteſtierten. Der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar ſtand ratlos da und ſchlug vor, die Arbeiter nicht 
zu reduzieren, ſondern ſie für die Dauer von 3 Monaten zu 
„beurlauben“. Die Hüttenrerwaltung ging darauf ein und 
man hat die Arbeiter „beurlaubt“, um ſie dann nach Ablauf 
der 3 Monate zu entlaſſen. 


Die Spölka Bracka 
kürzt die Krankenunterſtützung 

Schon ſeit mehreren Monaten ſchwirren Gerüchte herum, 
daß die Verwaltung der Spolka Bracka entweder die Mit⸗ 
gliedsbeiträge erhöhen oder aber die Penſionen abbauen 
wird. Nun iſt die Verwaltung der Spolka Bracka mit kon⸗ 
kreten Vorſchlögen ausgerückt, die ſich auf die Kranken⸗ 
unterſtützung beziehen. Sie ſchlägt eine Statutenänderung 
vor und zwar im folgenden Sinne: 

Die Krankenunterſtützung, bei Arbeitsunfähigkeit wird 
nur für die Arbeitstage gewährt und wird nur dann, wenn 
die Krankheit durch einen Unfall bei der Arbeit verur⸗ 
ſacht wurde, vom Tage der Erkrankung, ſonſt aber erſt am 
4. Tage der Erkrankung gezahlt. Die Höhe der Kranken⸗ 
unterſtützung beträgt die Hälfte des Grundlohnes. Wurde 
die Krankheit durch einen Unglücksfall bei der Arbeit ver⸗ 
Urſacht, ſo beträgt die Unterſtützung von der 5. bis zum Ab⸗ 
lauf der 13. Woche, 5 des Grundlohnes. 

Weiter wird die Familienbeihilfe, bei einer Behand⸗ 
lung des kranken Arbeiters im Krankenhauſe gekürzt. Auch 
dieſe Unterſtützung wird nur für die Arbeitstage ausgezahlt, 
während Sonn⸗ und Feiertage in Wegfall kommen. Die 
Beihilfe wird vom Tage der Einlieferung des Kranken ins 
Krankenhaus gezahlt und ſie beträgt, bei mindeſtens 
2 Kindern drei Fünftel der Krankenunterſtützung. Die 
Unterſtützung kann direkt an die Familienmitglieder ausge⸗ 
zahlt werden. Bei der Spitalbehandlung erhalten Ledige 
bezw. Witwen zwei Zehntel und die Familienmitglieder des 
ledigen kranken Arbeiters ein Zehntel Unterſtützung des 
Grundlohnes, welche Unterſtützung vom 3. Tage der Behand⸗ 
lung gezahlt wird. 

Das Sterbegeld beträgt das 20ſache des Grundlohnes, 
mindeſtens aber 100 Zloty. Bei den Kindern unter 14 
Jahren (bis jetzt 16 Jahren) 50 Zloty. Die Waiſenunter⸗ 
ſtützung, unter 14 Jahren ohne Vater 11 Zloty, ohne Eltern 
14,50 Floty. Uneheliche Kinder ſind den ehelichen gleich⸗ 
zuſtellen. Die Witwenabfertigung beträgt 100 Zloty. 

Das ſind ſo die Vorſchläge, die die Verwaltung am Bar⸗ 
baratage den Bergarbeitern unterbreitet hat. Sie ſollen 
am 1. Januar 1932 in Kraft treten und werden bereits am 
kommenden Mittwoch den Verbandsdelegierten zum Beſchluß 
vorgelegt. 


Volkslieder⸗Konzert des Vollschors „Vorwärts“ 


am Sonntag, den 6. Dezember, abends 7 Uhr im Volkshaus Königshütte 
Dirigent: Genoſſe Hohmann. Erſcheint in Maſſen! Eintritt 55 Groſchen. 


Dann it noch die Vetternwirtſchaft in den Indu⸗ 
ſtriebetrieben. Es iſt ein offenes Feheimnis, daß 
in den Einkauſsbüros Verwandte der Direkloren 
ſitzen, die die Maſchinen und Erſaßteile, als auch 
ionitiges Material bei Firmen kaufen, die eben⸗ 
falls von Verwandten der Direktoren geleitet 
werden. 
Es braucht nicht beſonders betont werden, daß dieſe Vettern⸗ 
wirtſchaft die Produktion ſchwer belaſtet. Trotz dieſer hohen 
Belaſtung iſt die Kehlenpreduktion rentabel und die Gruben 
werfen ſehr hohe Ueberſchüſſe ab. 
Der Verband der Grubenbeſitzer hat ausgerechnet, 
daß die Produktionskoſten bei einer Tonne Kohle 
auf 19,50 Zloty 
zu ſtehen kommen. Darin iſt alles mitinbegriffen und zwar 
die Arbeiterlöhne, die Verwaltungskeſten, die Sozialbei⸗ 
träge, Steuern, Tantiemen und Verbandsbeiträge, mithin 
die Geſamtkoſten. ; 
Andererſeits ſteht feſt, daß der durchſchnittliche 
Preis, der für eine Tonne Kohle im Oktober d. Is. 
erzielt wurde, rund 21 Zloty betragen hat. Darin 
iſt der Preis ſowohl für die Exportkohle, als auch 
für jene Kohlenmengen, die auf die Halden ge⸗ 
schüttet werden, mitinbegrifſen. x 
Dieſer Preis hat jeit Oktober keine 5 erfahren. 
weshalb hier feſtgehalten werden ſoll, daß die Kapitaliſten 
bei jeder Tonne Kohle 1,50 Zloty Reinverdienſt baben. 
Tretz des Pfundſturzes und der effektiven Verluſte, die die 
Kapitaliſten bei der Exportkohle zu verzeichnen haben, ver⸗ 
dienen fie 1,50 Zloty bei jeder Tonne Kohle, ob ſie abgeſetzt 
cher nicht abgeſetzt wird. Das iſt darauf zurückzuführen, 
weil mehr als die Hälfte der Kohlenproduktion auf den In⸗ 
landsmärkten zu dem hohen Preis von 40 Zloty verkauft 
wird. Ay 
Wenn wir nunmehr berückſichtigen, daß die monat⸗ 
liche Durchſchnittsprodultion 2300000 Tonnen be 
trägt, ſo rerdienen die Kapitaliſten monatlich 
3 750 600 Zloty. 


Das iſt nicht zu verachten bei der ſchweren Kriſenzeit, wo. die 


Hälfte der Induſtriebevölkerung am Hungertuche nagt. . 
Das iſt aber noch nicht alles, denn wie bereits geſagt 


wurde, zahlt die Regierung Exportprämien in Höhe von 


2,50 Zloty. Die Exportprämien werden zwar nur von den 
an Skandinavien gelieferten Kohlenmengen gezahlt. Nach 
dorthin gehen monatlich gegen 600 000 Tonnen und das 
bringt monatlich gegen 1 300 000 Zloty ein. | 
Wenn wir Das zufammenzählen, jo verbleibt bei der 
Kohlenproduktion eiy Gewinn von rund 5 Millio⸗ 
nen Zloty. Und das nennt ſich eine „un rentable 
e Koh lenproduktion!“ 1 
Wundern muß man ſich, daß mit 


des Knappſchaftsvereins 


Die Abmachung zwiſchen der Spolka Bracka in Tarno⸗ 
witz und der Reichsknappſchaft, die ſich auf die Anerten⸗ 


nungsgebühren für die geweſenen Knappſchaftsmitglieder Des 


zieht, wurde bis zum 30. Juni 1932 verlängert, Die Ab⸗ 
machu 
1 5 Vereinbarung über die Sozialverſicherungen, vom 11. 
Juni d. Is., früher in Kraft treten ſollte, die die verſicherten 
Mitglieder von der Zahlung der Anerkennungsgebühren für 
die abgelaufene Zeit überhaupt befreit. Ale geweſenen 
Mitglieder des deutſchen Knappſchaftsvereins, die in Polen 
wohnen und verpflichtet waren, alle rückſtändigen Anerken⸗ 
nungsgebühren zu zahlen, können, auf Grund der neuen Ab⸗ 


machung, die Anerkennungsgebühren eventuell im nächſten 
Nähere Informationen er⸗ 


Jahre bis Ende Mai bezahlen. 


der Regierung die ga⸗ 


1 


wird gegenſtandslos, falls vorher die deutſch⸗pol⸗ 


halten ſie bei den Knaprſchaftsälteſten, bezw. den Arbeiter⸗ 5 


gewerkſchaften, oder in der Spolka Bracka ſelbſt. 


Neuer Lohntarif für landwirtſchaftliche Arbeiter 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt veröffentlicht den neuen 
Lohntarif für landwirtſchaftliche Arbeiter, Deputatiſten us 
für das Jahr 1931/32 welcher innerhalb der Wojewodſchard 
Schleſien rechtskräftig iſt. Die Monatsbezüge, die in bar zur 
Auszahlung gelangen, betragen: 1. Für vollwertige Aderfu:- 
ſcher (Deputatiften) mit eigenem Hausſtand von 16 bis 17 
Jahren 27 Zloty, für Verheiratete von 18 bis 20 Jahren 20 
Zloty und über 20 Jahren 32 Zloty. 2. für rollwertige nerher⸗ 
ratete und unverheiratete Lohngärtner mit eigenem Hausſtaud 
32 Zloty und ohne eigenem Hausſtand 25 Zloty, 3. für Stall: 
mägde 32 Zloty, 4. für Vögte 47 Zloty, 5. für Pferdeſchaffer 
und Kuhmänner 51 Zloty und 6. Tür Berufshandwerker 


(Schmiede, Stellmacher ujw.) 51 Zloty. Für die Benutzung ihres 


eigenen Handwerkzeuges erhalten die Handwerker eine entſpre⸗ 
chende Entſchädigung. Die täglichen Barlöhne für werbliche 
Hefgänger betragen in den Monaten Norember 1931 bis ein⸗ 
ſchließlich Februar 1932 für 14jährige 80 Gre,wen, für 15 jährige 
1.10 Zloty, 16jährige 1.30 Zloty, 17jährige 1.50 Zloty. ſowie jr 
18jährige 1.70 Zloty, ferner in den Monaten März, April, Mai 
und Okteber für 14jährige 1.10 Zlaty, 15jährige 1.30 Jlokn. N 
16 jährige 1.60 Zisty, 17jährige 1.80 Zloty und 18 jährige 2 J.. 
ſowie in den Monaten Juni, Juli, Auguſt und September ür 
14jährige 1.20 Zloty, 15jährige 1.60 Zloty, 16jährige 1.90 Zur 
17jährige 2.20 Jlety und 18jährige 2.40 Zloty. 


Männliche Loſ⸗ 


gänger wiederum erhalten töglich nachſtehende Barlöhne aus⸗ 


zahlt: In den Monaten November 1931 bis 9 2 
un Zloiy, 15jährige 1.30 Zloty, 16jährige 1.70 31. 
17jährige 2.10 Zloty, 18⸗ bis 20jährige 2.40 Zloty, ſewie Per⸗ 
onen über 20 Jahre Ne . 
aal und Sicke 1ajäßeige 1.25 Zloty, 15 jährige 1.70 Zlotg. 
16jährige 2.10 Zloty, 17jährige 2.60 Zloty, 18 bis 20jährige 
3 Zloty und Arbeiter über 20 Jahre 3.35 Iloty, ſowie in de: 
Monaten Juni, Juli, Auguſt und September (4jährige 150 As 
15jährige 2 Zloty, Injährige 2.50 Zloty, 17 jährige 3.20 Zioty 


2.60 Zloty, in den Monaten März, April, 8 


Februar 3 


Fr j ; {3 
Fig" 
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15 bis Sojährige 3.70 Zloty und Perſonen über 20 Jahre 420 


Zloty. 
Arbeiterinnen [über 16 Jahre), welche aushilfsweiſe zu 


Stallarbeiten herangezogen werden, erhalten außer dem üblichen. 


Tageslohn einen Zuſchlag von 60 Groſchen. Falls dieſe Arbeiten 
länger als 6 Wehen dauern, fo müſſen die Arbeiterinnen den 
Lohn der Stollmägde erhalten. Männliche freie Arbeiter, die 
vertretungsweiſe zum Dienſt bei Pferden hergezogen werden, 
bekommen außer dem Tageslehn täglich einen Zuſchlag in Höhe 
von 65 Groſchen und an Sonn⸗ und Feiertagen einen ſolchen 
von 1.30 Zloty. Für ſtundenweiſe geleiſtete Arbeit erfolgt die 
Entlohnung im Verhältnis zum tariflichen Tageslohn. Tie 
Alkord⸗ und Prämienlöhne können ſowohl in natura, als auch 
in bar entlohnt werden und zwar in der Weiſe, daß ein voll⸗ 
wertiger Arbeitnehmer bei voller Arbeitsleiſtung mindeſtens 
25 Prozent über ſeinen Tageslohn verdienen kann. Alle im 
Jahreskentralt verpflichteten Deputatiſten erhalten pro Ueber⸗ 
ſtunde merktäglich 60 Groſchen und an Sonn- und Feiertagen 
50 Groſchen, ſowie landwirtſchaftliche Arbeiter und Arbei⸗ 
terinnen ohne Deputat (ſogenannte freie Arbeiter uſw.) an Ro: 
chentagen 50 Prozent und an Sonn: und Feiertagen 100 Prozent 
des Tageslohnes. Anſpruch auf einen Urlaub haben jährlich 
alle in der Landwirtſchaft beſchäftigten Deputatiſten und freien 
Arbeiter und Arbeiterinnen. Krankheitstage, welche von den 
jeweiligen Krankenkaſſen beſtätigt werden, gelten als geleiſtete 
Arbeitstage. Die Dauer des Urlaubs beträgt 4 bis 10 Tage. 
Die Feſtſetzung erfolgt im Einvernehr en mit beiden Pacteier 
In der Zeit dringender Arbeiten kann ein Urlaub nur in den 
allernotwendigſten Fällen (Todesfall, Taufe, Hochzeit, oder bet 
Geburtsſällen] gewährt werden. 8 


Abreißkalender „Oſt-Oberſchleſien“ 
Ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk iſt der ſoeben erſchienene 
Abreißkalender „Oſt⸗Oberſchleſiſche Heimal⸗ im 4. Bee 


unter dem Titel 
„Deutſche Heimat in Polen“ 

im Bildmaterial über das Deutſchtum in ganz Polen berich⸗ 
tend. Prachtvolle Bilder aus Oberſchleſien, Poſen und 
merellen, Galizien, Wolhynien und dem Lechner Schleſien 
erweiſen die kulturfördernde Leiſtung des Deutſchtums auf 
allen Gebieten. b e Ausſtattung konnte dieſer 

Jahrweiſer für das Jahr 1932 auf dem alten Verkaufspreis 
von 4.50 Zloty gehalten werden. Der Kalender kann durch 

alle Buchhandlungen oder von der Geſchäftsſtelle des Deut⸗ 

2 17775 Kulturbundes, Katowice, ul. Marjacka 17, bezogen 
werden. N 


. Kakltowitz und Umgebung 


Deeutſches Theater: Körperkulturabend Dulawski. 
Am Donnerstag abends veranftaltete die Muſterturnſchule 
Dulawsti wiederum eine Revue ihrer Leiſtungen, welche be⸗ 
wieſen, daß dort mancherlei auf dem Gebiete des Turnens ge⸗ 
leiſtet wird. Verſchiedene Uebungen in Gymnaſtik und Gerä⸗ 
ten bewieſen eine tüchtige Schulung der Turnerinnen und Tur⸗ 
ner der verſchiedenſten Altersſtufen. Ganz beſonders erfolg⸗ 
reich zeigte ſich eine jüngere Mädchonriege, deren Leiſtungen an 
Exaktheit und Gewandheit vorbildlich waren, auch der nötige 
Ernſt dafür wirkte erfreulich. Das Gleiche gilt von akroba⸗ 
tiſchen Vorführungen, während das Bodenturnen der Frauen 
durch effekthaſchende Belichtung ſehr an Eindruck verloren hat. 
Das Auftreten der Allerkleinſten iſt zwar ſehr „niedlich und 
goldig“, wie man es rings im Kreiſe vernehmen konnte, bil⸗ 
det aber immer wieder nur das Entzücken der beteiligten El⸗ 
teen, die weniger beteiligten wünſchen lieber, wirkliches Turnen 
und nicht hilfloſe Puppchen auf der Bühne zu ſehen. 
Beſonderes Gewicht wird ja scheinbar auf das Tänzeriſche 
gelegt. Ob dies ſo ganz genau in das Programm einer Turn⸗ 
ſchule hineinpaßt, darüber kann man verſchiedener Meinung 
fein. Es wurde mancherlei gezeigt, was nett und annehmbar 
war. Aber z. B. der Bewegungschor iſt in ſeiner Auffaſſung 
durchaus nichtsſagend, er wirkte nur durch Aufmachung, des⸗ 
gleichen auch manch' anderes Tänzchen. g 
Wir haben vor Herrn Dulawskis Können großen Neſpekt, 
müſſen aber das wiederholen, was wir bereits zu ähnlichen 
Veranſtaltungen geſagt haben. nämlich, daß Kitſch und Wir⸗ 
lungen durch Aeußerlichleiten (ſiehe Brunnenfiguren!) vermie⸗ 
den werden. Möge die Muſterturnſchule, welche doch hier als 
beſtes Inſtitut auf dieſem Gebiet gilt, in der Richtung, wie 
die Uebungen der Knaben und Männer, Barrenübungen der 
Frauen beſchaffen ſind, ſeine Tätigkeit zu höchſter Kraft entfal⸗ 
ten, dann wird ſich der Ruf auch rechtfertigen. Wenn man einen 
ſolchen Abend mit einem Feſtabend der Wiener Arbeiterturner 
vergleicht, dann hält die Muſterturnſchule den Vergleich nicht 
aus, aber jeder Vergleich hinkt bebanntlich. 
Das Haus war dichtgefüllt, hoffentlich wird der klingende 
Erfolg, zugunſten der ſtellungsloſen Kopfarbeiter, recht groß ge⸗ 
weſen ſein. A. K. 


© 
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Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 7. Dezember, 
nachmittags 3% Uhr, wird eine Kindervorſtellung und zwar 
„Aſchenbrödel“ gegeben. Donnerstag, den 10. Dezember, abends 
7½ Uhr wird die Operette „Im weißen Röſſ'l“ wiederholt. 
Montag, den 14. Dezember, abends 8 Uhr, kommt im Abonne⸗ 
ment B „Dantons Tod“, von Büchner zur Aufführung. Don⸗ 
nerstag, den 17. Dezember, abends 7% Uhr wird die neueinſtu⸗ 
dierte Oper „Die Entführung aus dem Serail“, von Mozart 
geſpielt. 

Sbonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 5, 
Dezember 1931, mittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 6. Dezember, 
nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. 
Konietzny, ul. sw. Jana 1-3, San.⸗Rat Dr. Steinitz, pl. 
5 Wolnosci 11. ü 
a Verkehrsunfall mit tödlichem Ausgang. Auf der Za⸗ 
lenzer Chauſſee ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall. 
Der Fuhrwerkslenker Nikolaus Filipek aus Königshütte ver⸗ 
ſuchte noch im letzten Moment mit einem, mit Sattlermate⸗ 
rial beladenen Wagen, das Straßenbahngeleis zu über⸗ 
queren, wurde aber von der, in voller Fahrt aus Richtung 
Bismarckhütte kommenden Straßenbahn angefahren. Der 
. a war auf der Stelle tot, während die, auf dem Wagen 
befindlichen Perſonen, und zwar Karl Sobotta aus 
Schwientochlowitz, Wilhelm Rynert, Joſef l 00 und Syl⸗ 
veſter Oſſadnik aus Königshütte, zum Teil ſchwere Ver⸗ 
letzungen davontrugen. Der Magen, ſowie die Straßen: 
55 wurden ſtark beſchädigt. Die polizeilichen Ermittelun⸗ 
gen ba'an ergeben, daß der Filipek den größten Teil der 
Schuld an vielem Anglücksfall trug, da er angetrunken war, 
Einen nicht unbedeutenden Teil Schuld trägt auch der Stra⸗ 
ßenbahnführer Peter Prusle aus Schwientoßlowitz, welcher 
in ſehr ſchnellem Tempo fuhr. . 


Bir 


leute ihr Varbarafeſt in altgewohnter Weiſe. 


Oz | 


| 


Ne diesjährige St. Barhorafeier 


Die Feier in Kattomitz. 

Am geſtrigen Freitag wurde im Sitzungsſaal der Stadtver⸗ 
ordneten im Kattowitzer Stadthaus auf der Pocztowa die all⸗ 
jährliche St. Barbarafeier abgehalten. Die Bergleute mar: 
ſchierten auch diesmal wieder in ihrer Bergknappentracht von 
den Grubenhöfen zunächſt zum Feſtgottesdienſt und von da nach 
dem Feſtſaal im Stadthaus, welcher ſinnpoll dekoriert war. 
Den Eingang zum Feſtſaal bildete ein proviſoriſcher mit Quer⸗ 
balken und Holzverſchlägen verſehener unterirdiſcher Gruben: 
gang. Es waren zahlreiche, behördliche Vertreter zugegen, jo 
unter anderem Ingenieur Majewski vom Oberbergamt, 2. Bür⸗ 
germeiſter Skudlarz als Vertreter des Kattowitzer Magiſtrats, 
vom Wojcwodſchaftsamt, Wojewodſchaftsrat Kmita, ferner ein 
Bevollmächtigter der Ingenieur- und Techniker⸗Vereinigung. Es 
wurden eine Reihe von Anſprachen gehalten. Hernach dankte 
ein Bergknappe im Auftrage von 62 Jubilaren, denen aus An⸗ 
daß ihrer 40: und mehrjähriger. Dienflzeit im Grubenweſen 
Diplome ausgehändigt worden find, 


St. Barbara in Königshütte. 
Wie alljährlich, To feierten auch wieder geſtern die Berg: 
Nachdem man 
ſich auf den einzelnen Grubenhöfen eingefunden hatte, bewegten 
ih endloſe Züge vor das Verwaltungsgebäude der Skarboferme, 
um die Fahnen in Empfang zu nehmen. Von hier aus verteil⸗ 
ten ſich die Bergleute unter Vorantritt von Muſiklapellen in 
die einzelnen Kirchen. Immermehr macht ſich das Fehlen der 
früheren ſchmuclen Uniformen bemerkbar. Es mag auch daran 
liegen, daß die Grubenverwaltungen heute den Bergleuten 
keine Uniformen mehr liefern, was früher auf Ratenzahlungen 
geſchehen iſt. Dieſe Erleichterung iſt von den Verwaltungen 
abgeſchafft worden und die Vergleute ſind heute nicht in der 
Lage, ſich ſolche auf ihre eigenen Koſten zu beſchaſſen. So ver⸗ 
ſchwindet mit den Jahren nach und nach auch die Bergmanns⸗ 
uniform. Die meiſten Bergleute, die früher auf ihre Uniform 
ſtolz waren, haben ſie inzwiſchen infolge der Not und Arbeits⸗ 
loſigbeit beim Trödler verſetzt. Es wird auch nicht mehr lange 
dauern, dann wird die Uniform der nüchternen Arbeitskleidung 
unterlegen ſein, was auch ſchon geſtern zum größten Teil feſt⸗ 
geſtellt werden konnte. Wie uns ein Bergmann vertrauensvoll 


1 


Nach den Kirchgängen ging es zurück in die einzeln 
chenhäuſer, wo ſich kleinere Feiern anſchloſſen. Im Stad 
ordnetenſitzungsſaal verſammelte ſich um 12 Uhr eine große im 
zahl Bergleute, die auf Grund ihrer langjährigen Tätigkeit! 
Bergbau die vom Handelsminiſterium geſtifteten Orden 055 
Diplome in Empfang zu nehmen. Vertreter der Bergbehörden 
der Stadtverwaltung u. a. waren zugegen und richteten an ; 
Veteranen der Arbeit Dankesworte, mit dem Hinweis auf 0 
Verdienſte für Volk und Heimat. Der deutſche Berge 
beiter verband verſammelte ſeine Mitglieder im groß 


wer- 


en Ze“ 


und 


. 2 2 2 ziagte 
Saale des Volkshauſes zuſammen, um ihnen einige vergnng 


BR R air 
Nach Aufführung von zwei Theate, 


ſtücken „Golgatha“ und „Das verhängnisvolle Hochzeitsgeſchen 5 
folgte ein gemütliches Beiſammenſein, wobei men, 
Wrzask ausetleſene Muſilſtücke zur Ausführung brachte, ſo 
die Kumpels mit ihren Familienangehörigen bis in die 
ternachtsſtunde in ſchönſter Harmonie zuſammenblieben. 


Stunden "zu bereiten. 


Kapellmeiſten 


1 2 2 2 
ſind die Barbarafeiern zu Ende, die ſchwere geſahrpolle Arbeit | 


1 FF m ‚oA 
wurde heute wieder aufgenommen. Wer weiß es, od man noc 
im nächſten Jahre „Barborka“ feiern wird? M. 


Barborka in Siemiangwitz. 


Nicht ſo wie in früheren Jahren. wo der Barbaraſeiecten f 
dem Straßenleben ſeinen Stempel aufdrückte, ſpielte ſich DR’ 


jahr das Feſt ab. Zwar ſah man noch einen Feſtzug mit a 
gang, aber daran beteiligten ſich meiſtens nur die „Komma 


dierten“. 
menſchenwürdige 
ihm ermöglicht, 
dieſem Sinne haben auch unſere freiorganiſierten Bergarbei 
ihren Feiertag begangen. 


Der klaſſenbewußte Arbeiter verlangt nur 
1 und einen Lohn, wel 
ſi 


St. Barbara⸗Feier in der Myslowitzgrube. 


bi echt. ; 
ſein 1 


A * 
und die Seinen genügend zu ernähren. 15 7 0 


Am geſtrigen Freitag fand in Myslowitz auf der Myst 


witzgrube die Feier des Bergmannsfeſtes ſtatt, das mit ein 
Feſtkonzert im Zechenhaus der Myslowitzgrube anſetzte. 
Konzert führte die Kapelle der Myslowitzgrube aus.“ 
diverſen Anſprachen wurden 80 Auszeichnungen wie Silberuh 
und Geldſpenden an Bergleute, die 


witzgrube beſchäftigt waren, verteilt. Von 


mitteilt, hat es heute auch keinen Zweck mehr, ſich eine Uniform | Feier wurde jedoch abgeſehen, und das hierfür nötige Geld je 
„anzulegen“, weil man nicht weiß, ob man infolge der unbeſtän⸗ 
digen Arbeitstage noch in einigen Wochen Beſchäftigung haben 
wird 


Kohlenbelieſerung der Arheitsloſen in Groß⸗Kattowitz. Das 
ſtädtiſche Hilfskomitee beabſichtigt in kurzer Zeit an die Kohlen: 
belieferung der Arbeitsleſen bezw. deren Familienangehörigen 
innerhalb des Bexeichs der Altſtadt Kattowitz, ſowie der einge⸗ 
meindeten Ortſchaften Zawedzie, Bogutſchütz, Zalenze, Doms, 
Brynow und Ligota heranzugehen. Die Kohlenbelieferung 
erfolgt etappenweiſe, das heißt nach Eingang der erforderlichen 
Subventionen bezw. Geldſpenden. Die Kohlenmenge wird, 10 
Zentner betragen, ganz gleich, wie groß die Zahl der Fami⸗ 
lienmitglieder iſt. Die Termine, an welchen die Aushändigung 
der Talons zwecks Entgegennahme des Kohlenquantums erfolgt, 
werden noch rechtzeitig durch öffentlichen Aushang und in der 
Tagespreſſe bekanntgegeben. Aus den Talons iſt auch die jewei⸗ 
lige Grubenanlage erſichtlich, von welcher die Kohle bezogen 
werden kann. N 

Zalenze. (2 Lehrerinnen beſtohlen.) In die 
Wohnung der Lehrerinnen Gorgen und Graclik in Jalenze 
drangen unbekannte Diebe ein und entwendeten einen Da⸗ 
menmantel, einen bronzenen Koffer, ein Beſteck für 12 Per⸗ 
ſonen aus Silber, 307 Zloty in bar, ſowie verſchiedene Do⸗ 
kumente. Die Polizei warnt vor Ankauf der geſtohlenen 
Gegenſtände. . 


Königshülte und Umgebung 


Heiterer Liederabend. 
Zum Werbekonzert des Volkschores Königshütte. 

Die ungeheure Wirtſchaftskriſe hat ſelbſtverſtändlich auch 
vor den Kulturorganiſationen nicht Halt gemacht. Manche Lücke 
iſt hie und da entſtanden. Nicht etwa, daß kein Intereſſe für 
kulturelle Bedingungen vorhanden wäre, nein, im Gegenteil, der 


verſtärkt. Aber die gegenwärtigen Lohnverhältniſſe der Arbei⸗ 
terſchaft in Verbindung mit der ungeheuren Arbeitsloſigkeit be⸗ 
dingen zuerſt die Befriedigung realer Bedürfniſſe. Trotdem 
wäre es verfehlt, aus dieſem Grunde den Kopf in den Sand 
zu ſtecken. Von jeher war die Hoffnung der Arbeiterkhaft auf 


eine beſſere Zukunft die Stärke ihrer geifligen Kräfte. Und ſo von 


ſoll auch jetzt in diefer „Zeit der ſchweren Not“ dieſe Hoffnung 
ans den Mut nicht ſinken laſſen, denn: „An einem Morgen 
muß die Sonne grüßen ein freies, neu erſtandenes Geſchlecht“. 

Die Arbeiterſängerbewegung war immer ſchon ein wichti⸗ 
ger Faktor in der Arbeiterkulturbewegung und wird es auch 
ferner bleiben. Bei Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft aller 
Art war der Geſang der Arbeiterchöre ſtets ein bindendes und 
begeiſterndes Moment. Aber auch in eigenen Veranſtaltungen 
ſuchten die Geſangvereine ihren Klaſſengenoſſen durch künſtleri⸗ 
ſche Darbietungen Stunden inneren Erlebens zu bereiten. Und 


ſo hat es auch der Volkschor Königshütte es ſich diesmal wieder 


zur Aufgabe gemacht, durch Abhaltung eines Heiteren Lieder⸗ 
abends, der um ihre Exiſtenz kämpfenden Arbeiterſchaft einmal 
einige Stunden ſorgloſer harmloſer Muße zu widmen. Das Pro⸗ 
gramm für das am Sonntag, den 6. Dezember, 19 Uhr, im 
Saale des Volkshauſes ſtattfindende Konzert bringt eine Reihe 
ſolch heiterer Lieder. Darunter befinden ſich Volkslieddarbte⸗ 
tungen alter und zeitgenöſſiſcher Meiſter des Tonſatzes. Soli⸗ 
ſtiſch wirken mit: Friedl Pienczikowski (Sopran), die in den 
Kreiſen unſerer Vereine ſchon längſt leine Fremde mehr it und 


mit ihrer ungekünſtelten. naturreinen Stimme oft die Zuhörer 


in ihren Bann rief. Ws zweiter Soliſt bringt Rudolf Woi⸗ 
tinet (Tenor) einige heitere Lieder von Adam, Mozart, Haydn 
und Mendelsſohn zu Gehör. Rudolf Woitinek iſt Mitglied des 
Geſangvereins Gutenberg Beuthen und hat durch ſeine ſoliſti⸗ 
ſche Betätigung innerhalb der Arbeiterſchaft einen guten Ruf. 
Er dürfte auch in Königshütte neue Freunde finden. 

Daß in einem Programm eines Arbeiterchores das Ten⸗ 
denzlied nicht fehlen darf, verſteht ſich am Rande. Dem Rech⸗ 
nung tragend. beginnt das Programm mit dreien ſoſcher Chöre, 
und zwar Kemon von Ottmar Gerſter. „Der Arbeiter“ von 
Fritz Echbach. beides Kompoſitionen noch lebender Zeitgenoſſen, 
und „Der Freiheit mein Lied“ von G. Ad. Uthmann, unſerem 


ä —— —— KEN 


allgemeinen Wunſch hin für die Arbeitsloſen zur Verfügung 9 
ſtellt wurde. 
ſchlichte Nachfeier ſtatt. 


unſterblichen Arbeiterkomponiſten. 


Für die Beamtenſchaft fand im Ratskeller vine 


Aus alledem iſt zu erſehen, 


daß der Liederabend ein reichhaltiges Programm bietet, und 7 


r * : 
iſt nur zu wünſchen, daß neben einem Maſſenbeſuch auch der a9 
tatoriſche Zweck erfüllt wird: der Zuſtrom 


neuer Sangesge 
ſinnen und ⸗genoſſen. a 


An. 


Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag wird der 
von der 


Tag⸗ und Nachtdienſt im nördlichen Stadtteil 


Adlerapotheke, an der ulica 3:g0 Maja, der Nachtdienſt am 


Montag, ſowie der Tag⸗ und Nachtdienſt am Dienstag 
(Mariä Empfängnis) von der Barbara⸗Apotheke am 
Mickiewicza seht. 

Tag⸗ und Nachtdienſt am morgigen Sonntag, ſowie a 
Feiertag und der Nachtdienſt der ganzen Woche von 
Marienapotheke an der Ecke 
ausgeführt. 


Geſchäftsfreie Sonntage. An den Sonntagen 6., 13. . 


Dezember, ſowie am Dienstag, den 8. Dezember (Mariä Em 
fängnis) können die Geſchäftsſtellen und Verkaufshallen in 


Zeit von 14—19 Uhr offen gehalten werden. m. 


Ein Schulkind in hellen Flammen. Ein bedauerlichen 


Unglücksfall ereignete ſich am geſtrigen Vormittag in de 
Volksſchule 12 an der ulica Katowicka. Während d 
Pauſe, als der Klaſſenlehre, nicht anweſend war, hielt f 


Daß 
n 


25 Jahre auf der Mete, 
einer größeren 


nose 4 


Plac 
— Im füdlihen Stadtteil wird der 


der 
ulica Wolnosci- Spital ö 


* 


die 11 Jahre alte Eliſabeth Fink, von der ulica Sobies“ 


kiego 22, in der Nähe des Kachelofens in der Klaſſe aul. ö 


Plötzlich ſchlug aus dem Ofen eine Flamme heraus 
ſetzte die Kleider des Mädchens in Brand. at. 
Kind lief im Hausflure hin und her. Exit als der zufälliſ 
durch den Flur gehende Schuldiener auf die Hilferufe au 


ue 
Das ratlose 


merkſam wurde, eilte er herbei, zog ſein Jackett aus ul, N 
Drang nach geiſtiger Vetätigung und Anregung it faſt noch erſtickte die Flammen am Körper des Kindes. In beden 


lichem Zuſtande wurde das Mädchen in das 1 
Krankenhaus gebracht, wo es hoffnungslos darniederlieg 
Die erſchienene Polizei hat Ermittelungen zur reſtliche 
Aufklärung des Unglüdsjalles eingeleitet. M. 


reitod. Der 43 Jahre alte Klempnermeiſter Mur! 


er ulica Koscielna 23, machte geſtern ſeinem L 
durch Erhängen in der Wohnung ein Ende. ö 
läßt eine Witwe und mehrere Kinder. Der Grund 
Tat iſt e e. Die Leiche wurde in 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes gebracht. m. 


uf 


Erhöhte Lebensmittelpreiſe. Auf Antrag der Preisſeſ“ 


ſetzungskommiſſion, ſetzte der Magiſtrat mit Gültigkeit vom 5 
Dezember ab folgende Preiſe ſeſt: Roggenmehl 1 Kilo 48 Gre 


ſchen, Weizenmehl, 65 prozentiges, 1 Kilo 48 Groſchen, 1 Kin N 


Brat 45 Groſchen, 1 Semmel 110 Gramm 10 Groſchen, 55 Gram 
5 Groſchen. Die Fleiſch⸗ und Wurſtwarenpreiſe ſowie die 


andere Lebensmittel bisherigen Preiſe wurden auf der bisher“ 


gen Höhe belaſſen. a 
Magiſtratsbeſchruſſe. Der Magiſtrat hat in feine 
geſtrigen Sitzung beſchloſſen, für die Arbeitsloſen des nörd 
lichen Stadtteils eine Kontrollſtelle im Saale des Gum 
hauſes Wieczorek an der ulica Bytomska einzurichten, u 1 
dieſen den weiten Weg nach dem Pferdemarktplatz zu 4 
ſparen. — Als Veterinärarzt für das ſtädtiſche Schlach 
haus wurde Herr Georg Novarra aus Königshütte ange, 
ſtellt. — In Angelegenheiten der Tagung von Bekonange 
legenheiten in Eneſen wurde Stadtrat Adamek delegiert. 7 
Für 25jährige Tätigkeit bei der Stadt wurden dem 13 
beiter Auguſt Zajonc als Geſchenk 100 Zloty bewilligt. 5 
das ſtädtiſche Arbeitsloſenamt erweitern zu können. wu 
beſchloſſen die Büros des Arbeitsloſenhilfsausſchuſſes na 
dem Gebäude an der ulica Sobieskiego zu verlegen. u 
Eine ſtädtiſche Rodelbahn. Die Stadtverwaltung hat, que, 
durch die Gärtnerei. an der ulica Prez. Moscicliego, cine 15 
delbahn, in einer Länge von 500 Metern errichten laſſen ah 
fie der ſportliebenden Vepöllerung unentgeltlich zur Verfügung 
geſtellt. Infolge des ſtarlen Wagenverkehrs an der ulica 55 
nopnickiej, iſt das Rodeln daſelbſt ſtreng verboten. Uebert 
tungen werden zur Anzeige gebracht. I . 
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M. hinter, 
je 


2 
der 


zu Hallen. 
wie aus dem mechaniſchen Spielwerk eines Ringelſpiels kam, 
und wäre als ſolches erträglich geweſen; aber was die 
Karuſſellwerkel ſonſt nie tun, dieſes da bewegte ſich, kam 


du ſpielen. — Die Muſik war jetzt da. 
nau in der Mitte der Straße und zog 
gerade, wie ihn nur ein Mathematikprofeſſor hätte ziehen 


intakt ließ. 


dern die Initialen der franzöſiſchen Republik. 


wenigſtens ſtandesgemäß ſterben können!“ 
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Vom Ende des Dories hört man eine ſeltſame Muſik. 


Man konnte noch nichts ſehen, aber die Muſikanten mußten 


leden Augenblick auftauchen, ſie näherten ſich. Francoiſe 
hatte nie ein Stück in dieſem Rhythmus ſpielen hören. 
Alle ſpielten unfehlbar im Takt, aber hahnebüchen. Eine 
eiſerne Disziplin regelte das Getöſe. Es war, als ob eine 
ſeindliche Hand die Mundſtücke der Inſtrumente am Ende 
einer jeden Phaſe den Bläſern von den Lippen riſſe. Statt 
ich in gemeinſamer Harmonie zu gefallen, ſchien jede Trom⸗ 
dete, jedes Horn, die andere Trompete, das andere Horn 
Das Reſultat war ein Zuſammenklang, der 


näher. Man war durchaus darauf gefaßt, an der Straßen⸗ 
ecke das vergoldete Rieſenſpielwerk erſcheinen zu ſehen, von 
Holzpferden umgeben. Kein hauchendes, murmelndes Leben 
erfüllte die Intervalle, fie waren vollkommen leer... Man 
hatte menſchliche Weſen genommen, um einen Totenmarſch 
Sie marſchierte ge⸗ 

einen Talweg, ſo 


können.“ Sie gingen im Schritt, in einem ſteifen und lang⸗ 
amen Schritt. der den Raum fraß, aber die Zeit gänzlich 
Das Meſſing der Inſtrumente und das Leder 
er Riemen hatte alles denſelben Glanz, war alles mit 
demſelben Pulver, mit derſelben Wichſe bearbeitet worden. 
Während bei den Dorfmuſikanten ſonſt ebenſo viele Knöpfe 
ſehlen als Noten im Stück, waren hier alle Knöpfe voll⸗ 
zählig, alle Borten gingen bis an den 17 70 Saum der 
Holen. Die Wappenſchilder ſchmückte nicht die Lyra, ſon⸗ 
; ebrigens 
pielte die Muſik jetzt die Marſelaiſe. Keine Fahne, keine 
Ehrenſchleife, keine Medaille auf einer Bruſt. Es war eine 


Muſik, die nicht mit den andern konkurrierte, es war die 


＋ 
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3 Muſizierende Jugend 


Eine Geſpenſterſzene der Wirtklichkeit nach Jean Giraudoux. 


{ Es war die erſte Muſik, vor der 
Francoiſe die Menge ſich zurückziehen ſah. Kein Kind 
folgte oder lief voraus. Alles wurde unter den Schritten 
der Muſikanten zur Einſamkeit, gerahmt von mißtrauiſchen 
Geſichtern. Man ſah, daß der Piſtonbläſer, der Horniſt, 
ſicher als die einzigen ihrer Art in ganz Frankreich, keinen 
einzigen Freund im Dorfe hatten, ein Waiſenpiſton 
waren fie. ein illegitimes Horn, glänzend neue In⸗ 
ſtrumente, aber ſchrecklich verlaſſen. — 0 \ 

Keiner der vierzig kindlichen Muſikanten drehte de 
Kopf. Sie führten vor ſich her in den Straßen, die ſich vor 
ihnen zu verbreitern ſchienen, die Marſeillaiſe ſpazieren, 
wie ein Gas, das reinigend wirkt auf die Stadt, aber ge⸗ 
fährlich iſt für den, der es handhaht. Keiner winkte zu 
einem Fenſter hinauf, in einen Laden hinein. Nur die 
Aufſeher am Zugende wurden von den Ladenbeſitzern und 
Wirten freundſchaftlich begrüßt. Dieſe Aufſeher trugen 
keine Inſtrumente, dafür aber, um den infamierenden Cha⸗ 
rakter dieſer Muſik verſchärfend zu betonen, Revolver und 
Säbel. Dieſen floſſen die Sympathien zu, die man den 
Trompeten verweigerte. Ebenfalls zum erſtenmal 
Francoiſe die Hunde vor einem uniformierten Trupp 
flüchten. Sie flohen in die Torbogen und bellten wütend 
bei den Höhepunkten der Marſeillaiſe. 

„Das iſt ja furchtbar“, ſagte einer der fremden Zu⸗ 
ſchauer am Straßenrand, „ſo ſpielte die Muſik meines Re⸗ 
giments eines Morgens, als man einen Mann ſtandrechtlich 
erſchoß.“ — Niemand ſollte heute erſchoſſen werden, es war 
ja Feſttag. Nationalfeiertag. Francoiſe nur ertiet hinter 
dieſen vierzig muſizierenden Kindern mit dem blaſſen, bart⸗ 
loſen Geſichtern ein gleichältriges Kind, das geſchleift wurde 
wie ein Gefangener, ein Kind, nicht fett und nicht mager, 
ein Kind mit ſchönen, offenen Augen und ſchmalen, ſanften 
Händen: den geſeſſelten Genius der Kindheit. 


der uſſe bie Meg 


Die letzte Station 


Eine Hochſtaplergeſchichte von Walter Hoff. 


„Ich weiß nicht,“ ſagte der Portier des Gloria⸗Holels 
zum Direktor, „dieſer Dr. Wolper mit ſeiner Frau gefällt 


mir nicht!“ 


„Warum?“ fragte der Direktor. 
„Nur ſo! Die Frau ſieht man ja ſelten, aber er — er 


hat ein ausgeſprochenes F e 


„Wie lange ſind die Leute bei uns?“ 
„Acht Tage!“ g 
„Rechnung ſchicken!“ ſagte der Direktor. { 
Nach einer Stunde etwa ließ ſich Herr Dr. Wolper bei 


dem Direktor melden. 


„Er hat wirklich ein Selbſtmördergeſicht!“ dachte der 
Direktor, als der Mann ihm gegenüberſaß. In der Tat 
ſchien dieſes zerfurchte Geſicht mit den Flackeraugen nicht 
gerade von beſonderer Lebensfreude erfüllt. „Womit kann 
ich Ihnen dienen, Herr Doktor?“ fragte der Direktor. 

Dr. Wolper antwortete nicht gleich auf dieſe Frage, 


ſondern ſah angelegentlich auf ſeine Fingernägel. 


„Sie haben mir die Rechnung geſchickt!“ ſagte er dann 
mit einer etwas brüchigen Stimme. . 
„So? Davon weiß ich natürlich nichts — das iſt Sache 


des Portiers. Jedenfalls werden Sie wohl ſchon eine Woche 


ei uns fein, und da iſt es üblich... Ich hoffe, daß kein 
Irrtum — — —“ 
„Doch! Es iſt da injofern ein Irrtum vorhanden, als 
das Ueberſenden einer Rechnung doch in der Regel von der 
Vorſtellung begleitet iſt, daß ſie bezahlt wird. Und in dieſer 
Richtung ...“ Dr. Wolper machte eine Handbewegung, als 
ſchiebe er den Gedanken an eine Zahlung weit von ſich zu 
ieben. 
Der Direktor ſtand auf. „Sie wollen damit ſagen?“ 
„Ich will damit ſagen, was Sie ſchon zu vermuten 
ſcheinen: daß ich vollſtändig mittellos bin!“ 
„Ein Zechpreller alſo!“ rief der Direktor ſcharf. „Ich 
werde Sie verhaften laſſen!“ 5 
Dr. Wolper lächelte. „Glauben Sie ja nicht, daß mich 
das beſonders ſchreckt — lieber Gott: in einer Situation 
wie der meinen ſind einem Polizei, Gericht und Strafanſtalt 
höchſt gleichgültige Dinge. Die Sache iſt nämlich die: wir 
— meine Frau und ich — wir hatten durchaus nicht die 
Abſicht, Sie zu ſchädigen, als wir bei Ihnen einzogen, durch⸗ 
aus nicht!“ ER ! 
„Aber Sie wußten doch, daß Se richt zahlen konnten!“ 
„Wir waren der Meinung, daß es für uns nicht mehr 
notwendig ſein würde, zu zahlen!“ 2 
„Was wollen Sie damit jagen?“ h 
Iich will damit jagen, daß wir — meine Frau und 
ich — entſchloſſen waren, uns das Leben zu nehmen. 
bitte! Sie brauchen ſich da nicht ſo aufzuregen — das kommt 
doch vor, nicht wahr, daß Menſchen, die keinen anderen 
Ausweg mehr willen. freiwillig aus dem Leben jheiden, 
wie man das nennt. Die Glücklichen, die noch ein Heim 
haben, tun das meiſt zu Hauſe. Wir — meine Frau und 
ich — wir ſind nicht ſo glücklich. 
und darum haben wir Ihr Hotel dazu auserſehen, letzte 
Station in unſerem Leben zu ſein!“ N 
J „Sehr verbunden!“ ſagte der Direktor bitter. „Aus⸗ 
gerechnet ein erſtklaſſiges Hotel mußte es ſein!“ 
„Wenn man nicht ſtandesgemäß leben kann, ſollte man 


auch nicht gehabt 


— 


„Nun — eilig ſcheinen Sie es damit 
zu haben! Sie haben es ſich acht Tage recht gut gehen 
laſſen bei uns — das muß ich ſagen! Jeden Tag Früh⸗ 
ſtück, Diner, Souper! Und was den Wein anlangt — Sie 
haben Verſtändnis für gute Marken!“ EN 

„Seien Sie nicht ſo kleinlich, lieber Direktor! Natürlich 
erſpart man ſich das, was wir tun wollen, immer auf zu⸗ 


Wir beſitzen kein Zuhauſe, 


letzt, und wenn wir Ihrer vortrefflichen Küche und Ihrem 
ausgezeichneten Keller einige Ehre angetan haben, jo dür⸗ 
jen Sie uns das nicht weiter übelnehmen. In dem Zu⸗ 
ſtand, in dem wir uns befinden, rechnet man nicht!“ 
\ 2FVeſonders, wenn die Rechnung jemand anders zahlen 
muß!“ fee 
„Gehen Sie — wegen der kaum dreihundert Mark ſoll⸗ 
ten Sie wirklich einem Ferdenden keine böſen Worte ſagen!“ 

„Einem Sterbenden?“ 

„Gewiß! Ich bin gekommen, Ihnen das zu ſagen. Ich 
werde jetzt zu meiner Frau hinaufgehen, und in einer hal⸗ 
ben Stunde etwa können Sie nach dem Leichenwagen tele⸗ 
phonieren. Es tut mir leid, daß ich Ihnen gewiſſe Unge⸗ 
legenheiten machen muß, aber es geht nun einmal nicht 
anders. Gewiß iſt es für Ihren Betrieb unangenehm, und 
Ihre Gäſte werden vielleicht — — — aber das iſt nicht zu 
ändern. Was an uns liegt — wir werden ſo wenig Lärm 
als möglich machen — ich habe da ein ausgezeichnetes Gift 
— tötet ſtill und ſchmerzlos — — —“ 

„Herr — das Jagen Sie jo — — — das iſt ja unerhört! 
Ich will Ihnen etwas ſagen: ich ſprach vorhin davon, die 
Polizei zu verſtändigen. Ich will es nicht tun — ich will 
Ihnen nicht das mindeſte in den Weg legen, wenn Sie das 
Hotel verlaſſen!“ 

Aber das will ich ja gar nicht! Ein 
ſchöneres Zimmer für unſeren Zweck finden wir in der 
ganzen Stadt nicht! Und weshalb noch einmal die Aufre⸗ 
gung des Umzuges? Außerdem — es wäre uns gar nicht 
möglich, umzuziehen, denn wir haben auch nicht einen roten 
Heller mehr. Finden Sie ſich alſo drein — was iſt dabei 


Wozu denn? 
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Am Markt in Greifswald 


der alten Univerſitätsſtadt Pommerns, die viele alte Häuſer im 
Stil der norddeutſchen Backſteingotik aufweiſt. 
4c 
ſchon? Es kann ſich doch auch in einem erſtklaſſigen Hotel 
einmal ein Doppelſelbſtmord ereignen! In ein waar Wochen 
iſt längſt alles wieder vergeſſen! Alſo — unſere Papiere 
finden Sie auf dem Tiſch — es iſt alles in Ordnung! Ver⸗ 
zeihen Sie die kleine Störung, und — beſten Dank für die 
gewährte Gaſtfreundſchaft! Ich kann Ihr Hotel leider nicht 
weiter empfehlen, aber vielleicht freut es Sie, zu hören, 
daß ich ſehr zufrieden war. Auch meine Frau!“ 8 

Dr. Wolper hatte ſich erhoben und wollte gehen. Er 
ſah aus, wie ein zu allem entſchloſſener Menſch. g 

Der Direktor packte ihn am Arm. „Nein — das darf 
um keinen Preis geſchehen! Vergiften Sie ſich, wo fie wollen, 
aber nicht bei uns! Fahren Sie in eine andere Stadt...“ 

Dr. Wolper zuckte die Achſeln. „Ich habe mir bereits 
geſtattet, zu bemerken, daß wir nicht das geringſte Bars 
geld mehr beſitzen!“ 5 . i 

„Wieviel wollen Sie, wenn Sie es nicht hier tun?“ 

„Noch einmal die gleiche Geſchichte in einem anderen 
Hotel? — Nein!“ 5 

„So hören Sie doch! 


J 
Hotel lebend verlaſſen!“ . 05 

„Fünfhundert!“ ſagte Dr. Wolper mit Grabesſtimme. 

Schweigend händigte ihm der Direktor fünf Hundert⸗ 
markſcheine aus. 

Dr. Wolper und ſeine 
fuhren — in ein anderes. | . 
tier zum Direktor: „Ich weiß nicht, uſw.“, wie oben! 

Dr. Wolper und ſeine Frau ſtehen ſich dabei ganz aus 
woraus hervorgeht, daß auch der Selbſtmord unter Um⸗ 


— * — 
Frau verließen das Hotel und 


ſtänden eine Lebensmöglichkeit ſein lann. Beſonders, wenn 


man ihn nicht verübt — — — 


Alte Schuhe und alte Liebe 


Kaſpar Wall eröffnete eine Schuhmacherwerkſtatt, als 
er nach fünfzehn N zielloſer Wanderſchaft in jeine 
Heimatſtadt zurückkehrte. Er ſagte ſich, daß er dort am ehe⸗ 
ſten Kundſchaft finden würde, weil man ſich ſeiner vielleicht 
noch erinnerte. 
in ſeiner Werkſtatt ſtand und dachte an die ſtolzen Hoff⸗ 
nungen, mit denen er einſt ausgezogen war. Er wollte die 
Welt erobern und dann heimkehren, um Ellen Peers zu 
freien. Und was hatte er erreicht? Wie würde es werden, 
wenn einſt Ellen Peers zufällig ſeinen Laden betritt. 

Wo ſie wohl jetzt ſtecken mochte! Wahrſcheinlich war ſie 
nach außerhalb verheiratet. Das war immer ſo geweſen — 
die hübſcheſten Mädchen in der Stadt heirateten nach außer⸗ 
halb. Und mit ſolchen Gedanken machte er ſich über ſeine 
Arbeit, ſang dabei Lieder, die er irgendwo in der Fremde 
aufgeleſen hatte, und ſuchte ſich daran zu gewöhnen, daß 
ſeine ſchönen Fidume nun ausgeträumt. 

Eines Tages kam fie wirklich. Sie ſchien ihn nicht zu 
erkennen. Sie war ganz „Kundin“, als ſie ein Paket auf 
den Ladentiſch legte. „Hier ſind ein Paar Schuhe zu be⸗ 
ſohlen. Ich hörte, Sie wären ein tüchtiger Schuſter, der 
beſte in der Stadt. Ich will einmal einen Verſuch machen 
mit Ihnen.“ — Kaſpar betrachtete die Schuhe nachdenklich. 
Da war nun Ellen Peers, ein wenig älter als damals, ganz 
ſo, wie er erwartet hatte. Ihm war traurig und lächerlich 
zugleich. „Ganz neu beſohlen oder flicken?“ fragte er end⸗ 
lich. „Natürlich ganz,“ antwortete ſie, in ihrer kurzen Art 
wie früher, und noch ganz dieſelbe Stimme. 

Während der Arbeit machte ſich Kaſpar eine ſchöne 
Rede zurecht, was er ihr alles ſagen wollte, wenn ſie wie⸗ 
derkäme. Und als ſie wiederkam. konnte er nichts heraus⸗ 
bringen, als: „Hoffentlich ſind Sie zufrieden mit meiner 


Ein bitteres Gefühl überkam ihn, als er 


ſie wieder ein fertiges 


Arbeit.“ „Nun, wenn ih es nicht bin, dann komme ich ſchon 
nicht wieder, war die Antwort, und ſie ging hinaus. 

Nicht lange danach kam ſie wieder, und er hätte wohl 
Gelegenheit gehabt, ſeine Rede anzubringen. Aber wozu? 
Ein armer Schuſter hat kein Recht, ſeine Freundſchaft mit 
einer Frau wie Ellen Peers zu erneuern. Ol ſie ihn wohl 
ganz vergeſſen hatte? Wie gern hätte er ſie gefragt, und 
doch — vielleicht wäre ſie dann nie wiedergekommen! i 

Der Mann, der ihr einſt goldene Berge, der ihr die 
Ehe verſprochen hatte, wartete jetzt in ſeiner. Werkſtatt 
ſtill und beſcheiden auf ihre gelegentlichen Beſuche als 
Kundin, als Fremde. „Es gab früher hier keinen brauch⸗ 
baren Schuſter und ich trug die Schuhe ab, bis ie ganz ent⸗ 
wei waren. Ich kaufte lieber gleich neue, ſagte ſie, als 
h Paar abholte. 
„Ellen!“ ſagte er, in ſeinem Werkſtattanzug mit der 
Brille auf der Safe, nicht l 1 
Schönheit, und doch weckte dieſes eine Wort alles wieder 
auf in . 2 25 8 . 

„Ja, Kaſpar!“ Sie ſagte es ganz | 
ging 3 t davon, wie er eigentlich gefürchtet hatte. 

„Ellen, ſo bin ich wiedergekommen. i 
Verſprechen mit dem Geld nicht halten und da konnte ich 
doch nicht — und ich dachte, das andere Er hoffte, ſie 
würde etwas ſagen, was ihm weiterhalf. „Ich meine, dich 
wird das ja gar nicht mehr intereſſieren, aber ich wollte dit 
nur jagen, ich habe die ganze Zeit immer, immer an dich ge⸗ 
dacht. Und auch heute noch, Ellen.“ Er war froh, daß es 
heraus war, und traurig, weil ſie nun nie wiederkommen 
würde. „Ellen, haſt du auch manchmal an mich gedacht?“ 

„Du Dummer, weswegen glaubſt du wohl, habe ich die 
ganzen Schuhe aus unſerem Haus gerade zu dir 
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Daß du endlich den Mund aufgetan haſt!“ 
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Laufen Sie nicht weg! Ich gebe x 
Ihnen dreihundert Mark, wenn Sie mit Ihrer Frau das 


gleichgültig, aber ſie 


Ich konnte mein 


gebracht? "4 


Nach acht Tagen ſagte der Por⸗ a 9 


gerade ein Bild männlicher $ 
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| Schickſal von elf bis Mitternacht 


Von Leo am Brühl. 


Während die Theater in Montevideo ſonſt faſt nie vor 
Mitternacht ſchließen, war an dieſem Tage die große Oper 
bereits gegen 11 Uhr zu Ende. Enrique y Palayo, der 
reichſte Großgrundbeſitzer droben im Campo, legte wortlos 
jeiner jungen Frau den Mantel um und verließ mit ihr 
ſeine Loge, um gemeſſenen Schrittes die breite Marmor⸗ 
treppe hinunterzugehen, die ins Freie führte. Dort wartete 
der Kraftwagen, das eleganteſte Gefährt, das je den breiten 
Fahrdamm der Rambla, jener prachtvollen Strandſtraße 
zwiſchen der Playa und den Parkanlagen geziert hatte. 
Enrique y Palayo bat ſeine Frau ſchon Platz zu nehmen, 
während er ſich ſelbſt kurze Zeit mit dem Fahrer beſprach. 
Dann ſchlüpfte er, gewandt und ſchmiegſam noch trotz ſeiner 
Jahre in das Innere der Limouline, - 

Mit leiſem Schüttern ſprang der Motor an, dann glitt 
der Wagen leicht und geräuſchlos durch die belebten, hell⸗ 

erleuchteten Straßen, gewann den breiten Autoweg und 
fuhr mit großer Geſchwindigkeit hinüber in die Altſtadt, 
zur Punta San Joſe, dem Ankerplatz der kleinen Schiffe. 

Juanita, das ſchmale, feine Geſicht halb verhüllt von 
der ſeidenen Manta, brach das Schweigen. 

„Weshalb fahren wir nicht gleich nach Hauſe, En⸗ 
rique?“ fragte ſie mit der wohlklingenden Stimme, die 
allen Kreolinnen wie durch ein Wunder eigen iſt. — En: 
rique y Palayo ſah ſtarr geradeaus durch die zitternden 
Scheiben, als er tonlos erwiderte: 

„Es iſt zu früh für mich. Außerdem habe ich mich ver⸗ 
abredet; um zwölf Uhr will ich Von Canovas treffen, der 
ſich heute nacht perſönlich an einer . beteiligt.“ 

„Die Rouletteſpieler in Caroscos Palaſthotel werden 
rechtzeitig von dieſer Polizeiaktion benachrichtigt werden, 
glaube ich!“ „Es handelt ſich weniger um die 
Hotels als um die Matroſenkneipen und die Gaucho⸗ 
tavernen am kleinen Hafen, Juanita!“ 

Die Frau wurde um einen Schein blaſſer unter der 
hauchdünnen Schicht des Puders; beherrſcht ſagte ſie: 

„So muß ich alſo annehmen, daß du entgegen meiner 
Bitte doch das Vorkommnis der vergangenen Nacht 
dem Polizeipräſidenten gemeldet haſt. — Die Goldkette 

mitſamt dem alten Medaillon iſt wirklich nicht die Auf⸗ 
regung wert, die du heraufbeſchwörſt.“ 
5 „And doch haſt du immer behauptet, Juanita,“ entgeg⸗ 
nete Enrique y Palayo beinahe rauh, „daß dieſes Schmuck⸗ 
ſtück dein liebſtes ſei. — Deshalb will ich es wiederfinden. 
— Don Canovas wird alle Anſtrengungen machen, das 
Geſtohlene herbeizuſchaffen, aber es iſt ihm mehr um den 
Einbrecher zu tun, der ſo geſchickt arbeitet, ſtets bei ſeinen 
i Ji en die Schlafzimmer der Damen bevorzugt, ſtets die 
7 1 zerſchneidet und — ſtets ſich mit Geringfügig⸗ 
keiten begnügt. Eine problematiſche Figur, dieſer Einbrecher, 
der nur eine Schablone zu beſitzen ſcheint und ſtets den 
gleichen Einbruch verübt, nur an verſchiedenen Plätzen.“ 
EWStets?“ 
„Stets, Juanita!“ 
Dann wird es wohl dieſer Verbrecher geweſen ſein,“ 
ſagte die Frau kaum hörbar, als ſpräche fie zu ſich 
felbſt „und vielleicht iſt es doch richtig, daß du mit 
Don TCanovas geſprochen haſt.“ ’ 
Enrique y Palayo gab feine Antwort mehr. a 
Der Wagen verlangſamte ſeine Fahrt, ſchlängelte ſich 
durch düſtere Gaſſen, an niedrigen, gleichſam lauſchend ge: 
duckten Häuſern vorüber, die nicht beſſer waren als die ver⸗ 
kauchten armſeligen Ranchos draußen in der heißen Ebene 
Lund hielt endlich vor dem zerfallenen Eingang einer 
Hafenkaſchemme, aus der wüſtes Lärmen wie das langge⸗ 
zogene Heulen einer Arwaldbeſtie herausquoll. Juanita 
erſchauerte und hüllte ſich noch feſter in die Manta. Der 
Chauffeur riß den Schlag auf und verbeugte ſich tief vor 
dem Eſtanciero und ſeiner Gattin. „Um 12 Uhr werde ich 
wieder hier ſein,“ ſagte der Livrierte mit den ſeltſamen 
Kehllauten der Cholos. Der Eſtanciero nickte — — — 
ö Die Hafenkneipe war überfüllt; Vertreter aller Raſſen 
und Nationen, aller Stände ſaßen hier zuſammengepfercht, 
als ſei keine zweite Vergnügungsſtätte in der Weltſtadt am 
Silberſtrom. Fremde: Deutſche, Engländer, Franzoſen und 
Schweden, Ruſſen und Italiener, chineſiſche Kulis, japaniſche 
Matroſen, Laſtträger, indiſche Gaukler, Araukaner und halb⸗ 
wilde Feuerländer, Eingeborene: Cholos, Mulatten und 
Meſtizen, Indianer aus dem Hinterlande und Neger aller 
Zonen; umgiſchtet von den wilden Horden der letzten Vieh⸗ 
knechte des Champos prahlte hier der raffinierteſte Luxus 
der großen internationalen Welt und — Halbwelt. 

A Ein ſchlanker ſonnengebräunter Menſch begrüßte la⸗ 
chend im Gewühl Enrique und Juanita ly Palayo und er: 
bot ſich, zwei Stühle zu beſchaffen. . 7 
Sie find für einen Nachbar faſt zu liebenswürdig,“ 
ab Enrique zurück. „Aber wenn Sie ſich bemühen wollen, 
ennor Caſtro, wäre ich Ihnen dankbar.“ 


0 
0 
h 


3 
; 


die Situation jofort erfaſſend, den kühnen 


Das Kloſter St. Bernhard ſoll geſchloſſen werde 

Das weltberühmte Kloſter St. Bernhard in den Alpen (2472 Meter) 

Die Mönche, die, von ihren großen Hunden begleitet, zahlreichen verirrten Bergſteigern Hilfe lei⸗ 
fteten, wollen ihre Tätigkeit nach Tibet verlegen. 


Nico Caſtro, Beſitzer einer kleinen Chacra, deren 
Yerba⸗ und Maisfelder an die Plantagen Palayos grenz⸗ 
ten, zwängte ſich durch die Menge und kehrte bald mit zwei 
gepolſterten Hockern zurück, die er irgendwo aufgetrieben 
hatte. Die Gäſte des Tiſches, an dem Caſtro geſeſſen hatte, 
rückten noch dichter zuſammen und ſchufen jo Platz für die 
Ankömmlinge. Während die beiden Pflanzer ſich ſehr raſch 
in einem Geſpräch über die Ernteausſichten gefunden hatten, 
ſah Juanita intereſſelos den Tanzenden zu, die einige 
Meter im Geviert mitten im Saal freihielten, obwohl die 
Tiſche der Umfigenden unentwegt gegen dieſe wogende 
Inſel vorgeſchoben wurden. Sei es nun, daß das verlorene 
Hinſchauen der jungen Frau falſch gedeutet wurde, jei es, 
daß die Unterhaltung der Männer Juanita gleichſam frei⸗ 
gab — plötzlich ſtand ein hochgewachſener Peone, einer der 
maleriſch gekleideten Hirten vor der ſchönen Kreolin und 
bat um einen Tanz. Juanita, unſchlüſſig, legte den Fächer 
leicht auf Enriques Arm. Der Eſtanciero lachte auf, blickte, 
Peonen an und 
— erhob ſich dann langſam. „Du kennſt mich nicht mehr, 
Pedro!“ ſagte er laut und ſcharf. Der Hirt reckte ſich. 


EM 
Botſchaft! 


Arbeiter der Erde, 
wir ſind wie das Meer. 
Unſere Fluten wandern 
unaufhaltſam her. 
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Unſere Fluten wandern 
ungehemmt im Schritt, 
Menſchen aller Erde 
müſſen, müſſen mit. 


Völker werden fallen, 
Reiche ſchnell vergehn, 
Arbeiter der Erde, 
aber wir beſtehn! 


Arbeiter der Erde, 
unſer iſt die Zeit. 
Arbeiter der Erde 
alle ſeid bereit. 


Arbeiter der Erde, 
reichet euch die Hand! 
Einſt aus unſern Fluten 
Steigt das neue Land! 
Hermann Claudius. 


„Ich weiß nicht, was Sie wollen, Sennor!“ entgegnete 
er ruhig, „ich habe Sie nie in meinem Leben geſehen. — 
And jetzt will ich nichts, als dieſe ſchöne Dame um einen 
Tanz bitten, Sennor!“ Er verbeugte ſich. Enrique y Pa⸗ 
layo trat auf ihn zu und ziſchte dicht an ſeinem Ohr, ver⸗ 
nehmbar für die aufhorchenden Gäſte: 

„Du bijt derſelbe Pedro, den ich vor zwei Jahren von 
den Pflanzungen hetzen ließ, weil er mich beſtohlen hatte!“ 

„Du lügſt, Sennor!“ flammte der Peone auf. 

Dem Eſtanciero ſtieg das Blut zu Kopf, er ballte die 


* 


Fauſt — ſchloß aber plötzlich die Augen, ſchwankte, wankte 
und taumelte — griff mit krallengeſpreizten Händen in die 
Luft und drohte zu fallen. Nico Caſtro ſprang hinzu, ihn 
aufzufangen. Aber Enrique y Palayo ſank in ſich zuſam⸗ 
men, faßte in einem letzten Aufbäumen um ſich — klam⸗ 
merte ſich an Caſtro — riß ihm im Sturz Kragen und 
Hemd auf; dann ſchlug er hin. Mit einem Schrei TER 
re von ihrem Sitz. Der Peone, unſchuldig ſchuldig, 
ückte ſich, um den Ohnmächtigen aufzuheben. 

Aber er kam zu ſpät. 8 

Denn, als ſei unvermittelt alle Kraft blitzartig wieder 
in ihn gefahren, ſprang Enrique y Palayo auf und ſtarrte 
um ſich, entſetzt und voller Drohung zugleich. 

Unter ſeinen ſtechenden Blicken zuckte Nico Caſtro zus 
ſammen. Enrique y Palayo ſtreckte die Linke aus — öff⸗ 
nete ſie wie eine Schale: — — in der Höhlung der Hand 
lag das geſtohlene Medaillon. — — — 

Juanita verkrampfte die Hände in das harte Holz des 
Tiſches; ihr Augen blickte von dem mattblinkenden Schmuck⸗ 


PER 


wagen, der auf der Straße von Punta 


ſtück hinüber zum Hals Nico Caſtros — — unter dem zer“ 
riſſenen Hemd hing — zerriſſen von der en Ha K 
Palayos — ein dünnes Goldkettchen. Stumm ſtand de 
Eſtanciero in dem Kreis der Gaffer, der ſich um die © 
gebildet hatte, dann zog er wie gleichmütig die Uhr. 

Er lachte laut auf, aber es klang wie eine geſprungene 
Saite. — Pfiffe gellten. — Polizei drang mit ſtarkem 
Aufgebot in die Kaſchemme. — 

Enrique y Palayo wandte müde den Kopf. 

„Würden Sie ſich hierher zu mir bemühen, Don Ca? 
novas?“ rief er dem Polizeipräſidenten zu, der perſonlich die 
Razzia leitete und in der Tür der Hafenkneipe erſchien. a 

Don Canovas, begleitet von zwei Polizeioffizieren, eilte ' 
herbei. Nico Caſtro ſchaute ſtumm zu Boden, regungslos, N 

„Ich habe das geſtohlene Medaillon ſelbſt gefunden, 
Don Tanovas, erklärte der Eſtanciero in der Stille, die ' 
lähmend im Saal lag. „Mein Nachbar hier und droben 
im Campo Fr es um den Hals. Was folgern Sie daraus, 
Don Canovas?“ 

Der Polizeipräſident wandte ſich an Nico Caſtro. 

„Was erklären Sie zu der Sache, Sennor?“ N 

„Sie geben aljo zu, im Hauſe Sennor Palayos dieſes f 
Schmuckſtück entwendet zu haben?“ — 

Nico Caſtro hob den Kopf und öffnete den 
Mund zu einer Antwort. Aber Juanita kam ihm zuvor, 
Sie trat zwiſchen ihn und die Beamten. Be, 

„Der Mann, Don Canovas, der geſtern nacht in mein 
Zimmer eingedrungen iſt,“ ſprach ſie feſt, wenn auch sögernd, 0 
„hat keinen Diebſtahl begangen. Ihm habe ich den Schmu 
— geſchenkt — als Andenken mitgegeben. Und — wenn 
Nico Caſtro dieſer Mann iſt, dann iſt er nicht ſchuldig.“ 

Aus dem halboffenen Munde Enrique Y Palayos bra 
ein unterdrücktes Stöhnen. Der Polizeipräſident ſah ſeine 
Offiziere fragend an. „Trotz dieſer entlaſtenden Ausſage-⸗ 
Sennora,“ erklärte er langſam, wie unſicher nach Worten 
ſuchend und ohne Juanita anzuſehen, „trotz Ihrer 9 
Ausſage muß ich Sennor Caſtro verhaften, denn es 
liegen Verdachtsgründe vor, die — — —“ 

„Einen Augenblick, bitte!“ wurde der Sprecher von g 


einem Offizier unterbrochen. Er gewahrte erſtaunend, daß 
dieſer Offizier einen Schritt zu Nico Caſtro trat und ihm 
mit einem harten Griff der Rechten das Hemd über der 
Bruſt weiter aufriß, nicht ohne ihm gleichzeitig mit det 
Linken das plötzlich erblaßte Geſicht zu halten. f 
„Sie führen den Namen Caſtro zu Unrecht!“ ſagte det 
Offizier beſtimmt. „Dieſes rote Mal auf der Bruſt, Ueber 
reſt einer chineſiſchen Tortur“ — — er zeigte auf eine tief N 
rote Narbe unter dem weißen Hemd — „trägt nur einer? 
Jim Crawer, der von der ganzen Welt ſeit drei Jahren 
geluit wird. Seit dieſer Zeit it er ſpurlos verſchwunden; 
is dahin war er der gefährlichſte Einbrecher in den Staaten. 


„Ich verhafte Sie, Jim Crawer.“ J 

Don Canovas winkte. Poliziſten ſtürzten herbei und R 
feſſelten Caſtro⸗Crawer. Mit ſpitzem. wehem Schrei br 
Juanita zuſammen. Behutſam fing der Peone die Bewußt“ 
loſe auf und bettete ſie auf den ſchmutzigen Boden der Spe? 
lunke. — Die Polizei begann die Durchſuchung der Spe? 
lunke. Sechs Beamte führten den beſten gan der Nacht 
ab. Als ſie mit ihrem Gefangenen vor die Tür der Schenke ; 
traten, ging geſenkten Hauptes Enrique y Palayo an ihnen 
vorbei und ſtieg mit ſchleppenden Bewegungen in den Kraft⸗ 
San Joſe wartend 
hielt. Natlos blickte ſich der Chauffeur um, da er ſeinen 
Herrn allein ſah. Dann ließ er die Maſchine anſpringen. 

In das leiſe Knattern tönte der Glockenſchlag einet 
Turmuhr. — Zwölf dumpfe Klänge — — & 

Jim Crawer ſchaute dem Gefährt nach, das den gebr9® 
chenen Mann barg, und dachte an die — Frau. 


— — \ 


Die Kinobettler 


Ein Filmtheater des Berliner Weſtens. Annabella 
macht eine Razzia in Paris oder Greta Garbo ſtartet mit 
einem Tonfilmftasko. Das Publikum der Premiere luſt⸗ 
wandelt noch vor der Tür — Herr Dick ärgerlich, daß Kraut 
lein Mager noch nicht da iſt, und Fräulein Dünn ärgerlich. 4 
daß Frau Fett mit Herrn Schmalz — — — da wird mas x 
angeſprochen. Man ſchaut hoch. Sp 

Vor einem ſteht ein etwa ſechzehnjähriger Bub, der et? 
was jagt, was der Straßenlärm und der Stimmbruch ver? 
ſchlingt, man nimmt an, eine Verwechſlung. Dann denkt 
man, daß vielleicht ein Handſchuh heruntergefallen iſt oder N 
eine Mark, wenn einem nicht einfallen würde, daß man gar 
keine Mark mehr beſitzt. Neugierig hört man die Wieder? 
holung ſeines Sprüchleins: „Haben Sie nicht eine Kinokarte 
übrig?“ — Ach jo! Man ſieht dem Burſchen nach, wie et 
davongeht, gut, bürgerlich, peinlich ſauber und adrett ge? 
kleidet — ſicherlich wartet zu Hauſe eine Frau Rehnungst | 
rat darauf, daß ihr Sohn bald von den „Schularbeiten 
zurück'ommt. Dann aber entdeckt man, daß Syſtem hinter 
der Sache ſteckt. Der Gymnaſiaſt und mutmaßliche Sohn 
einer Frau Rechnungsrat oder Advokatenfamilie oder Fa? 
brilantenwitwe iſt kein Einzelgänger. Auf der Straße, an 
der Kaſſe, vor den Treppen — überall haben ſich unter 
möglichſter Ausſchaltung der Konkurrenz Jungens un 
Mädels aus Gymnajien und Lyzeen verteilt, ja — auch 
Mädels, die jedoch meiſt nur Frauen um eine Karte an? 
ſprechen. Weiterhin aber noch ein älterer Jahrgang: Stu? 
denten. Lauſcht man einem Geſpräch dieſer Kinobettler, ſo 
glaubt man die Geheimſprache einer Gilde zu hören. 

„Wer ſteht denn am Capitol?“ 

„Am Atrium hat man mehr Glück!“ 0 

„Montag iſt Premiere am Kurfürſtendamm, ich mu 
diesmal vor Adolf hin.“ 

Millionen junger Proletarier ſtehen, entwurzelt aus 
Familie und Beruf, vor einem Nichts. Hunderttauſende 
von Arbeiterkindern treibt der Hunger und das ungehei 
Heim auf die Straße. Menſchen, geſtern noch in einer a 
baren Stellung, machen den Gashahn auf oder bitten Nach? 
barn um Unterſtützung oder gehen den letzten Ausweg, del 
kein Ausweg mehr iſt: betteln. 

Wunder dieſer Zeit! Sprößlinge des Bürgertums ha“ 
ben die Romantik des Bettelns entdeckt. Aus Begeiſterung 
Diesmal nicht an radikale. Phraſen — das wechſelt I 
ſondern an der Kunſt. Wenn auch die Liebe zur Kunſt 19 
der Liebe zum Künſtler beſteht. Früher begnügte ſich diee, 
Schlag mit einem Autogramm oder „Hoch!“ am Bühnenein 
gang — heute angelt er gleich organiſiert um einen Parke 0 
platz! — Was die Proleten nur wollen! Betteln iſt do 
ein — — — Sport! 5. 8 
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heerbſtlich zu verwandeln begann. 
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Geneſung 


Von K. R. Neubert. 


„Ich will nicht mehr leben!“ waren ſeine erſten Worte, 
als er nach der Operation erwachte und an ſeinem Bein 
niederſah. Er hatte nur noch ein Bein. Das andere hatten 
ſie ihm abnehmen müſſen. Er war überfahren worden. 

„Ich will nicht mehr leben!“ ſchrie er und riß den Ver⸗ 
band herunter. — Fieber fiel über ihn. 

Zuletzt lag er ganz ſtill da, wie im Sterben, wie zu 
ſchwach zum Sterben, ein erſchöpfter, ausgeweinter, aus⸗ 
gezweifelter Menſch. Dann fiel er in tiefen, langen Schlaf, 
aber ſein Herz ſchlug, und ſein Atem wehte hauchſtill den 
Arzt an, der ſich oft über ihn neigte. — 

r lebte! Er aß kaum und ja ſtundenlang im Bett 
aufgerichtet und blickte auf die weiße Wand. Wenn man 
ihn fragte, blieb er die Antwort ſchuldig. Poſt öffnete er 
nicht. Blumen jah er nicht. Manchmal ſpuckte er verächtlich 
auf ſeinen Beinſtumpf, der noch in einen Verband gehüllt 
war, und ſchlug ſeinen Kopf gegen die Bettkante, bis er 
bewußtlos zurückfiel oder der Wärter hinzueilte. 

s. kam auch vor, daß er den ganzen Tag ruhig ver⸗ 
brachte, und die Schweſter und der Arzt zu hoffen wagten, 
der Kranke hätte ſich endlich mit ſeinem Schickſal abgefun⸗ 
den. Aber dann zerriß plötzlich in der Nacht ein furcht⸗ 
barer Schrei die Stille. In den anderen Zimmern erwach⸗ 
ten die Patienten, Magenkrebskranke richteten ſich ſtöhnend 
auf, Blinddarmoperierte begannen wieder zu wimmern, 
zitternde Hände griffen nach den Waſſergläſern. 

Ein Menſch ſchrie. f 

„Das iſt der mit dem Bein!“ flüſterten die anderen, 

Manche falteten die Hände. Manche zerbiſſen Flüche 
zwiſchen den Lippen. Einige dachten auch: „Wen es nur 
ein Bein bei mir wäre — — —“ 

„Ich will nicht mehr leben!“ ſchrie der Krüppel. 
Dann gaben ſie ihm eine Spritze, und die Krebskranken, 
die Blinddarmoperierten, die Sterbenden und die Geneſen⸗ 
den lauſchten noch eine Weile in die dunkle Stille und 
ſchliefen wieder ein. Die Schweſtern gingen auf Zehen⸗ 
ſpitzen über die Korridore und die Türen fielen leiſe, wie 
im Traum, ins Schloß. Wenn er nach ſolcher Nacht er⸗ 
wachte, war ſein Geſicht weiß wie das Kiſſen, auf dem ſein 
blonder Kopf ruhte. Und er ließ alles mit ſich geſchehen, 
die Schweſter konnte ihn behandeln wie ein Kind, das rat⸗ 
los vor zerbrochenem Spielzeug ſteht, er weinte nur ſtumm 
und fügſam. Er ließ ſich waſchen, verbinden, ernähren. Aber 
immer noch ſah er die Blumen nicht, die für ihn abgegeben 
wurden, öffnete er die Briefe nicht, und ſeine Antworten 
waren gewöhnlich: „Ja, a oder „Nein, Schweſter!“ 

Man las es nur noch auf ſeinem Geſicht: „Ich will nicht 
mehr leben!“ Einmal nur noch machte er einen ernſtlichen 
Verſuch. Die Schweſter fand ihn nachts vor ſeinem Bett 
am Boden, er war hinausgeklettert, konnte aber den Weg 
zum Fenſter, aus dem er ſich hatte ſtürzen wollen, nicht be⸗ 
wältigen. Es erfuhr weiter niemand davon, nur die Nacht⸗ 
wache wurde in der nächſten Zeit für ihn verſchärft, und 
ſpäter erinnerte er ſich, wie ſich in den Nächten ein Schatten 
über ihn beugte und im Halbdunkel vorüberhuſchte: die nach 
ihm ſehende Schweſter. Wie eine Geiſtererſcheinung. 

Er wollte nicht mehr leben, — aber er lebte, wie ſie 
hier alle noch lebten nach Narkoſe und Operation, — 
ob ſie nun ein Bein verloren hatten oder ein paar Finger 
der Hand oder — das Augenlicht. — } higir 


Als man eines Morgens einen durch Verbrühung Halb⸗ 


erblindeten in einem Wagen an ihm vorüberführte, bekam 
das Geſicht des Krüppels einen anderen Ausdruck: es wurde 
Es war, als öffneten ſich plötzlich ſeine Augen, die 
verſchloſſen geweſen waren. An dieſem Tage fragte er die 
Schweſter zum erſtenmal, von wem die Blumen kämen, die 
fie ihm immer hinſtellte. Und die Schweſter nannte einen 
Namen, den er nachſprach und zu begreifen verſuchte. 
Er nahm jetzt abends kein Schlafpulver mehr. In 
ruhigen Nächten erſchlief er ſich die Kraft, die er für die 
ſtillen Kämpfe des Tages brauchte. Er ſaß oft im Stuhl 
und konnte durch das Fenſter in den Park ſehen, der ſich 
Wenn er ſo ſaß und mit 
Gedanken beſchäftigt war, hatte er manchmal eine be⸗ 
Art, den Menſchen nachzuſehen. Er ſtudierte ihren 


Gang. Ihr Gang war die Sprache, in der er ſich von ihnen 
angeſprochen fühlte. Und als könnte er manches nicht ver⸗ 
ſte en, ch ltelte et hin und wieder traurig den Kopf. — 


Zum 200. Geburtstag der deulſchen 
Schriftſtellerin Sophie von La Roche 
Sophie von La Roche, die Jugendliebe Wielands, in ihrem 
Alter mit Schiller und Geothe befreundet, wurde vor 200 Jahren, 
am 6. Dezember 1731, in Kauſbeuren geboren. Ihre Romane 
fanden ſeinerzeit größten Beifall beim Publikum und ihre 
Briefe ſind noch heute eine der wichtigſten Quellen zur Litera⸗ 
turgeſchichte des 18. Jahrhunderts. Ihre Tochter Maximiliane, 
die auf den jungen Geethe ſtarlen Eindruck machte, war die 

Mutter von Clemens und Vettina von Brentano. 


x 


An Frauen, die er geliebt hatte, ſuchte er ſich zu er⸗ 
innern, indem er ſich vorſtellte, wie ſie gingen. Nicht wie 
ſie ſprachen, lachten, küßten, wie ſie gingen. Wie ſie ſchrit⸗ 
ten. Schwebten. — Und niemand ahnte, daß er eine junge 


Schweſter liebte, die manchmal durch ſein Zimmer ging. Ihr 
Gang erregte und beglückte ihn, machte ihn elend und ein⸗ 
ſam und doch erwartete er ihn, wie andere auf die Poſt 
warteten, auf einen Brief von Hauſe oder auf Beſuch. 
Aber leiſe, wie ein Lied in den Korridoren, verklang 
dieſe ſeltſame Liebe. 


Der Arzt ſprach jetzt von der Pro⸗ 


Der Profit iſt krank — die Fabrik ſtirbt. 

Sie ſtirbt eines genau geregelten Todes. Ihr Ableben 
vollzieht ſich ratenweiſe. Die Termine der Naten werden 
ſo pünktlich eingehalten, daß N Abzahlungsfirma ihre 
Freude daran haben könnte. Am Erſten ſchließt die Ab⸗ 
teilung A — am Fünfzehnten die Abteilung B — am Ein: 
unddreißigſten die Abteilung C uſw. uſw. 

Abteilung C ſind wir: 

28 Maſchinenarbeiter, 

11 Hilfsarbeiter, 


1 Vorarbeiter. 


Arbeiter — Arbeiter — Arbeiter. Der Chef iſt nicht 
dabei. Der regelt die Termine — — — 


* 


Der Minutenzeiger ſpringt auf 16.57. 

Noch heulen die kleinen Eigenmotoren der Maſchinen 
ihr Tauſend⸗Tourenlied. Noch klirrt Stahl und Guß hinter 
den raſenden Dreh-⸗Uhms drein. Noch fließt aus den Me⸗ 
tallgefügen unter den ſcharf kontrollierenden Augen der 
Belegmannſchaft die Ware — der weiße, weiche Seiden⸗ 
ſtoff. Aber ſchon liegen die Hände an den Ausrückſtangen 
des Signals „Stopp“ gewärtig. 

Und der Zeiger ſchnellt auf 58 — auf 59 — 

Die Hände packen zu. Ziehen rührig die Stange zurück. 

Die Motoren winſeln knapp. 

Stille. 5 

Wenn jetzt einer ſpräche, würde er ſchreien, denn noch 
liegt der Lärm in den Ohren und hält ſie für ſchwache 
Töne verſtopft. Erſt nach und nach wird man der kleinen 
Geräuſche gewahr, die das Auftäumen und das Putzen der 
Maſchinen begleiten. { 

Die Stille hält heute länger an als ſonſt. 

Beinahe Schwerfälligkeit ſteckt in allen und allem. 

So wie — es habe etwas zu geſchehen, was eigentlich 
ſinnlos iſt. Schließlich geſchieht es doch. 

an wiſcht, wedelt, reibt, fegt wie immer zur Putz⸗ 
ſtunde. Klettert auf und unter die Maſchine, fummelt 
hinten, fummelt vorn, anfangs heftig, ſpäter gemächlicher 
— wie immer. 

Niemand beachtet den Staub, der gegen Putzlappen, 
Wolle und Beſen, immer von neuem aufgewirbelt, um 
Ruhe kämpft. Alle ſchlucken ihn ſo ganz beiläufig herunter 
— wie immer, wie immer. 


Aber etwas iſt anders: unſere Gedanken! 
Sie fre ernſter, eintöniger, einſtimmiger. 
Sie ſtreifen weit hinaus, in eine beſtimmte Richtung; 
in die Zukunft. Wie Leuchtkugeln ins Dunkle. 
Aber ſie erhellen wenig, die Leuchtkugeln. . 
2 

Eine Frage bewegt alle Gemüter: Wie hoch wird die 
Arbeitsloſenunterſtützung ſein. 

Mit viel Stimmenaufwand verſuchen einige Kollegen 
ihr künftiges Einkommen zu errechnen. 0 

Bis die Saalſirenen einen dicken Strich durch die 
Rechnung Pen 

Signal: Kurz — lang. 

Das bedeutet: der Betriebsleiter ſoll ins Büro kommen. 
Er muß durch unſeren Saal gehen. 

Da klappt auch ſchon die vordere Tür ſcharf auf. — 
Schneidig wieder zu. Die „Bohnenſtange mit den Storch⸗ 
beinen“ luſtwandelt ſchier durch die Saalmitte. Hintere 
Tür auf — zu — raus. — 

Das iſt ſeine Art. Der Mann iſt jung bei uns, neu. 

Neue Methoden, neue Schikanen, neue Frechheiten. 

Der wird nicht weinend von der Fabrik Abſchied neh⸗ 
men, wie der alte Betriebsleiter, der vor einem halben 
Jahr abgebaut wurde 

Der ging am letzten Tage mit überlaufenden Augen 
durch die Säle. Sagte Arbeitern und Maſchinen „Adjöh“, 


„Was ſich der Junge wüaſcht“ 


Abſchied von der Fabrkk 5 


Von Tutt, 


h x Sa 
theſe. Und eines Tages wurde fie ihm an den verheilten 
Beinſtumpf angeſchnallt. An dieſen Beinſtumpf, den er 
gehaßt, vor dem er ſich geekelt hatte. Er ſtand auf und pro⸗ 
bierte. Er machte vorſichtige Schritte und blieb manchmal 
aufatmend ſtehen. Dann ſah er ſich um, als wollte er von 
den Geſichtern der Schweſtern, der anderen Patienten leſen. 
Alle lächelten ihm zu. Er wußte Augenblicke lang nicht, 
wie er ſich dieſem aufmunternden Lächeln gegenüber den. 
halten ſollte. vielleicht kreuzte noch einmal, fern wie ein 


Schiff am Horizont, die Verzweiflung ſeiner erſten Nächte 
durch ſein Gehirn, und er hätte in der nächſten Sekunde 
den Stock hinwerfen, mit dem künſtlichen Bein aufſtampfen 
und laut losſchreien müſſen: „Ich will nicht mehr leben!“, 
aber da lächelte er die anderen an, griff den Stock feſter 9 


und humpelte vorwärts. — — — 4 
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ein Wirker. 5 


wie ein Herr, der ſeine Diener entlaſſen muß, weil er vere 
armt iſt. ö % 
Konnte uns nicht rühren! u 
Er war ein Schinder geweſen, ein im Dienſte der 
Firma ergrauter Schinder, der ſein Handwerk auigeben 
mußte, weil jeine Methoden veraltet waren. Die Deutſch⸗ 
nationale Volkspartei hat ihn ſelig. Hab ihn ſelig. 


uſammenkehren. e 
ie Kollegen unterhalten ſich weiter. a 
Die „Lichtſeiten werden herausgeknobelt. 5 
Einmal: . 
„Anjer Saal war tipp—topp! er; eener dabei, der 
de dachte, darch Schmieren und Arſchkriechen kennt er bleim, 
wenn de andern hoppen mußten. In Saal Eens warn epaar 
ſolche Eſeln. Die machten dorch ihr Geſchmuſe den Ko > 
gen noch de ganze letzte Zeit es Arbeiten jauer, 
Schluß ſindſe gefloochen wie alle andern!“ 
Das anderemal: 8. 
„S' eenig Scheene is, daß nu mal der Druck wech is! 
Daß mor mal die ewige Angſt vor de Papiere los is! Daß 
mor nich mehr jeden Tag uffpaſſen braucht, was for Guſche 
der Werkmeeſter zieht, was for Faxen der Betriebsleiter 
macht, was for Falten der Direktor an'n Koppe hat, um 
rauszukriegen, wie de Akzien ſtehn — — —“ 5.9 
1. 


Und dann ſchrillt die Sirene Schluß. 88 
„Vertagt bis auf weiteres!“ — ruft einer. Ja 8 
„Du meenſt: Verjagt bis auf weiteres!“ — verbeſſert 
ein zweiter. 805 
Ein dritter hakt ein: „Höchſte Zeit! Mor ſchämte 1 
1 


W 


at 


ſchonn, wenn mor gefragt wurde: biſte ooch arbeitslos 
mor mußte jagen: noch niche — — —“ 
Lachen? Sr 
Kein — es lacht niemand. 5 
* 


1598 
Mit mir geht ein Kollege, der ſeit Wochen ſchon ftere 
benselend ausjieht. N N 
„Menſch, biſt du krank?“ — a ie; 
„Es geht bald nich mehr!“ — 3 2 
„Warum warſt du noch nicht beim Doktor?“ — Ei: 
„Ich dachte, womöglich muß ich lange heeme bleiben ER 
und da hatte ich keene Kuraſche. Ich dachte, denn jliegite 
womöglich! Ich dachte, „lieber nich — — —7 IRRE, 


Als er ih einen Krankenſchein holte, in der Betriebs⸗ 5 
krankenkaſſe, hat jemand gemurmelt: „Simulant“. 5 


Zwei Anekdoten von Frank Harris 2 

Als Frank Harris ſeine zweibändige Biographie über Oskar 
Wilde erſcheinen ließ, Sinclair ſchrieb ihm, daß dieſe Biographie 
eine der ſechs beſten der jemals in engliſcher Sprache erzählten 
ſei. Harris ſchrieb zurück: „Nennen Sie die fünf andern!“ Si 
(Upten Sinclair bemerkt zu dieſer Antwort: „Ich muß zugeben, 
daß mir, als ich darüber nachdachte, die fünf andern nicht ein⸗ 6 
fielen.“) 3 

Frank Harris kam als Herausgeber einer Londoner Zei⸗ 
tung in Berührung mit Joſef Chamberlain, einem der großen 
engliſchen Staatsmänner der Vorkriegszeit. Harris und Cham: 
berlain vertrugen ſich nicht, fie traktierten ſich gegenseitig mit 
kleinen Bosheiten. Eines Tages erwartete Harris Chamberlain 
in deſſen Wohnung, im Eßzimmer. An den Wänden des Sa- 
lons hingen einige Bilder des höchſt unbegabten Malers he. 
Leighton, der es aber als Modemaler und Favorit der Gee- .! 
ſchaft bis zum Präſidenten der Kunſtakademie gebrocht hatte 
Als Chamberlain kam, wies er mit pompöſer Gebärde auf die 
Gemälde: „Alles von Leighton, von dem Präſidenlen un erer 


Akademie, wie Sie wiſſen!“ Harris nickte. — „Ich habe zwei⸗ 


tauſend Pfund für dieſes eine Bild hier gezahlt“, erläuterte ir 
Chamberlain. — „Wirklich?“ ſtaunt Sarris. — „Ja, was denken 
Sie, daß es wert iſt?“ — Harris: „Ich kenne den Wert des 
Rahmens nicht.“ ER N 
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Ein natürlicher Abgang von Mitgliedern durch die 
verſchiedenſten Umſtände, wie Wegzug, Tod, Krankheit ujw. 
iſt auch bei den Arbeiterſängern nicht zu vermeiden. Dieſer 

Abgang muß durch Werbung von 
wenigſtens ausgeglichen werden, ſonſt ſind wir eines Tages 
„aufgelöſt“, ohne Zutun oder Zwang von anderer Seite 
aus. Zweck und Ziel der Arbeiter⸗Sängerbewegung ver⸗ 


langt jedoch eine Werbung, über den Rahmen dieſes Aus⸗ 


6 4 Der Bundesvorſtand hat daher in jeiner 
etzten Sitzung beſchloſſen, den Monat Dezember als 
a Werbemonat anzuſehen und verlangt, daß ſich jedes 
Mitglied hieran mit ſeiner ganzen Kraft beteiligt. Damit 
dieſer Beſchluß nicht nur im Protokollbuch feſtgelegt iſt, ſon⸗ 
dern lebendig in die Tat umgeſetzt wird, iſt zum Werben 
jeder Angehörige des Arbeiter⸗Sängerbundes in Polen ver⸗ 
pflichtet. Ueber das wie und wo geworben werden ſoll, 
wollen wir hier Richtlinien geben. Dieſe Richtlinien 
ollen natürlich jo geſtaltet werden, daß jedes Mitglied in 
der Lage ſein wird, ſie bei der Werbung zu verwerten. 
Es iſt, wie wir nachher ſehen werden, gar nicht nötig, 
ich neue und gelehrte Kenntniſſe anzueignen, wenn man 
werben will. Pit brauchen auch keine Plakate zu kleben, 
auf denen groß und breit zum Eintritt in den Arbeiter⸗ 
geſangverein aufgefordert wird, denn das koſtet Geld und 
hat außerdem keinen Zweck. Auch ſogenannte Werbever⸗ 
Anſtaltungen, wie Konzerte und dergleichen, ſind nicht 
gerade nötig, weil der Erfolg doch gleich Null iſt. Die 
Erfahrung hat uns nämlich gezeigt, daß die Zuhörer dort, 
vor dem fertigen Können, zu viel Reſpekt bekommen und 
gerade deshalb nicht Mitglieder werden, weil ſie der Mei⸗ 
nung ſind, daß fie dies noch nicht können. 
Was bleibt uns alſo übrig? Das Einfache und ganz 
Naheliegende: das Werben vom Mund zu Mund! 
Erfſtens iſt es billig, denn es koſtet kein Geld und außerdem 
iſt dabei die meiſte Ausſicht auf Erfolg vorhanden. Hier 
5 ein kleines Beiſpiel gegeben: In einer unſerer Ort⸗ 
x nk hatte der „Bund für Arbeiterbildung“ einen 
Märchenabend für Kinder vorgeſehen. Dieſe Tatſache und 
der Zeitpunkt dieſer Veranſtaltung wurde durch keine Zei⸗ 
tungen und Plakate angezeigt. Lediglich vier oder fünf 
1 Kinder wußten dies. Dieſe wenigen Kinder hatten im 
Zeitraum von drei Tagen jo geworben, daß zur angeſetzten 
Zeit mehr als 150 Kinder zur Stelle waren und ſtürmiſch 
Einlaß begehrten. — Ob wir Erwachſenen daraus nichts 
lernen können? Die Kinder haben es verſtanden, unter 
ſich, den Märchenabend als etwas ſchönes zu ſchildern. 
Tuen wir nun dasſelbe, wenigſtens im Monat Dezember, 
da es keine Tanzvergnügungen gibt, auch mit dem Ar⸗ 
25 e ſo wird der Werbemonat nicht umſonſt gewe⸗ 
ſen fein. 


Die Kunſt des Werbens iſt alſo wirklich keine große 


dene hinaus. 


oder auch der Freundin, nur zu erzählen, wie es bei einer 
Geſangſtunde zugeht; wie der Dirigent es verſteht, die 
Lieder jo einzuüben, daß dieſe Uebungsſtunden zur Freude 
und zur Erholung werden. Wie man für die wenigen 
a en Monatsbeitrag gleichzeitig 


& 
E32 
Bios 


. 1 5 wir, daß unſere Mitglieder bis hinauf zu den Vor⸗ 
Abenden, alle Arbeiter find, die ſich zuſammengefunden 
haben, um das Anſehen des Arbeiters zu heben und zeigen 
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über Kino, Theater, Box⸗, NRingkampf und bürgerlichen 


neuen Mitgliedern 


Kunſt. Wir brauchen dem Arbeitsbruder, dem Freunde, 


zum Teil ſchon erfüllt. Laden wir jeder wenigſtens einen 
Kollegen oder Kollegin zu den Geſangſtunden ein, holen 
ihn zu den Proben ab und zeigen wir alle zuſammen dieſen 
neu Hinzukommenden, wie die Freundſchaft unter 
uns ſich auch auf ſie ausdehnt, dann brauchen wir keine 
tote Werbung mit Plakaten, denn dann haben wir die 
lebendige. 

Werben können wir aber auch noch, wenn wir dafür 
ſorgen, daß dieſe Zeitung von allen Mitgliedern geleſen 
wird. Werben können wir, wenn wir uns ſo benehmen 
(um ſchon dieſen Ausdruck zu gebrauchen) wie es Mitglie⸗ 
dern einer Arbeiter⸗Kulturorganiſation zukommt. Werben 
können wir alſo immer und überall und den einen Monat 
muß es ſich doch ganz beſtimmt durchführen laſſen. 
Uebrigens haben die Vereine freie Hand in der Gewährung 
von Prämien für Arbeitsloſe und Kurzarbeiter, die ſich 
bei dieſer Werbung beteiligen. Alſo, heran ans 
Werk! Der Zweck und die Ziele des Arbeitergeſanges 
rechtfertigen dieſe Werbeaktion, Freundſchaftl 
Auuuuaauuaddauaauualaaaauauaumauenaaauauaauaaaaa 


Hammam Aue 


Requiem 
Seele, vergiß fie nicht, 
Seele, vergiß nicht die Toten! 


Sieh, ſie umſchweben dich, 
ſchaudernd, verlaſſen, 5 

und in den heiligen Gluten, 
die den Armen die Liebe ſchürt, 
atmen fie auf und erwarmen 
und genießen zum letztenmal 
ihr verglimmendes Leben 


Seele, vergiß ſie nicht, 
Seele, vergiß nicht die Toten! 


Sieh, ſie umſchweben dich, 
ſchaudernd, verlaſſen, 
und wenn du dich erkaltend 
ihnen verſchließeſt, erſtarren ſie 
bis hinein in das Tiefſte. 
Dann ergreift ſie der Sturm der Nacht, 
dem ſie, zuſammengekrampft in ſich, 
trotzten im Schoß der Liebe, 
und er jagt ſie mit Ungeſtüm 
durch die unendliche Wüſte hin, 
wo nicht Leben mehr iſt, nur Kampf 
losgelaſſener Kräfte 
. und erneuertes Sein! 


Seele, vergiß ſie nicht, 
Seele, vergiß nicht die Toten! 
Friedrich Hebbel. 
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Warum biſt du aus getreten? 


Aus Anlaß des Werbemonats für unjeren Arbeiter: 
geſang müſſen wir uns auch einmal in aller Oeffentlichkeit 
mit denjenigen Proletariern beſchäftigen, die ſchon einmal 
Mitglieder in den Vereinen des „Arbeiter-Sängerbundes 
in Polen“ geweſen, jedoch aus irgend einem Grunde aus- 
getreten ſind. Daß dieſe Sache für uns ſehr wichtig iſt, 
geht aus dem Umſtande hervor, daß die Zahl dieſer Aus⸗ 
geſchiedenen, in allen Vereinen und im Laufe der Zeit, weit 
über 1000 ſein dürfte. Unter dieſen allen werden doch 
ſchließlich einige ſein, die unſere Bitte, uns den Grund 
ihres Ausſcheidens mitzuteilen, erfüllen werden. 
Baden könnten hieraus Lehren für die Zukunft gezogen 
werden. 

Diesbezügliche Angaben bitten wir an den Bundes⸗ 
vorſtand des A. S. B., Gen. E. Groll, Kattowitz, Zentral⸗ 
hotel, zu richten. 


5 Weihnachtslieder mii Mundharmonika-Orcheſter 


0 f In der Lochſchule für Muſik in Berlin führten kleine Muſilanten aus Berliner Schulen ihre Künſte vor. Beſonderen Beifall 


= errang ein Mundharmonikaorcheſter, das eine Reihe Weihnachtslieder unter der Leitung feines tüchtigen Kapell⸗ 
5 meiſters kunſtvoll zur Vorführung brachte. 


Der Arbeiter⸗Sänger 


Werbemonat | 
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Del bung in Not 
Von Karl Hoffmann, Seitendorf. 
Es iſt eine unbeſtreitbare Tatſache: die proletariſchen 
Organiſationen haben an ihrer urſprünglichen Werbefähig⸗ 


keit eingebüßt. Die Gründe hierfür liegen nicht nur im 
Wirtſchaftlichen. Krieg und Nachtriegselend zeitigten eine 
Menge ernſter Erfahrüngen. Dieſe drängten das Prole⸗ 
tariat in die Organiſationen. Aber vielen fehlte die Stand⸗ 
haftigkeit! Enttäuſchung als Auswirkung allzu hoch ge 
ſpannter Hoffnungen führte zum Mißtrauen und dies zur 
Stagnation in den proletariſchen Organiſationen. Das 
Mißtrauen wurde zu einem politiſchen Problem. 

Deshalb iſt ganz beſondere Aufmerkſamkeit den geſell⸗ 
ſchaftspolitiſchen Organiſationen der Arbeiterſchaft zuzuwen⸗ 
den. Ihre Stärkung iſt notwendig! Sind ſie im rechten 
Geiſt, vom rechten Willen geleitet, jo läßt ſich hier eine Er⸗ 
ziehungsarbeit leiſten, die in ihrer Bedeutung für die Ar⸗ 
beiterſchaft gar nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann. 

Beſonders auch unſere Chöre verdienen dieſe Wertung. 
Es liegt im Weſen der Chorarbeit, daß die Mitglieder ſchon 
rein äußerlich ſtraffer zuſammengefaßt werden können als 
anderswo. Die Unmittelbarkeit der Aufgabe, gleicher 
Rhythmus, gleiche Harmonie, geben dem Chor eine Gemein⸗ 
ſamkeit, wie ſie in einer anderen Organiſation nicht leicht 
erreicht werden kann. Das Ideal des Kollektivismus findet 
hier Verwirklichung. Werden die Werke proletariſchen In⸗ 
halts vom Dirigenten den Sängern lebendig eingeübt, ſo 
überträgt ſich ſicher bei der Wiedergabe Begeiſterung auf die 
Zuhörenden. Das muſikbegleitete Wort beſitzt oft viel grö⸗ 
ßere Eindringlichkeit als das nur geſprochene: So kann der 
Arbeitergeſang noch da wirken, wo alles andere verſagt. 
Dieſe Erkenntnis beſitzen die Verantwortlichen zweifellos. 
Die neue Arbeiterkunſt verlangt en Chöre, in denen ſich 
Maſſenrhythmus, Maſſenkampf widerſpiegeln. Das bedingt, 
daß neue Maſſen zu uns ſtoßen müſſen. Allein mit der 
Propaganda von „oben“ durch Wort und Schrift iſt es nicht 
getan. Die einzelnen Vereine müſſen ſtärker werben. Die 
Arbeiterſänger haben ein Argument für ſich: die Beſcheiden⸗ 
heit ihrer finanziellen Forderungen. Es kommt nicht ſo ſehr 
auf die klingende 3 als auf die klingende Kehle an. 
Opferfreude und Hingabe wird verlangt. 

Wie aber ſoll geworben werden? Die perſönliche 
Werbung iſt die beſte. Es iſt zweckmäßig einen Zeitraum 
feſtzuſetzen. Der Vereinsvorſitzende teilt den für den Verein 
in Betracht kommenden Aktionskreis in Werbebezirke ein, 
für die er die Mitglieder in Gruppen von 3—4 Mann ver⸗ 
pflichtet. (Ob man dieſe Gruppen durch Prämien anſeuert, 
die im Erlaß von Beitragsgeldern für einen beſtimmten 
Zeitraum beſtehen können, iſt zu prüfen, aber nicht weſent⸗ 
lich.) Der Erfolg bleibt ſicher nicht aus. Ein Verein konnte 
ſeinen Beſtand an aktiven Sängern auf dieſe Weiſe um etwa 
30 Prozent vermehren — und das in knapp 14 Tagen. 

Die Werbung verlangt Taktgefühl. Erfolgt beim erſten 
Beſuch keine Zuſage, ſo komme man freundſchaftlich ein zwei⸗ 
tes, ein drittes Mal. Nur nicht locker laſſen! Aber Vor⸗ 
ſicht! — damit man nicht das Schickſal eines allzu aufdring⸗ 
lichen Reiſenden teilt. 

Der Neugeworbene wird zur erſten, zweiten, dritten 
Singſtunde von ihm zunächſt wohnenden Sangesgenoſſen 
abgeholt und eingeführt. Der Vorſitzende hat ihn zu be⸗ 
grüßen. Der Neuling muß den Eindruck haben, daß gerade 
er beſonders willkommen iſt. g 

Aber gewonnen iſt noch nicht gehalten. Der neue Ge⸗ 
noſſe ſucht zunächſt in dem Verein das Geſellſchaftliche. Die 
alten Genoſſen dürfen ihn nicht enttäuſchen. Viel kommt es 
auch auf die Initiative des Vorſitzenden an. Schwung und 
Idealismus gehören dazu und die Fähigkeit, treibend und 
fürdernd auf die Sängerſchar einzuwirken. Dies gilt vom 
Dirigenten im ſelben Maße. Chorleiter, die durch ihre 
Methode die Uebungsabende mit bleierner Langeweile fül⸗ 
len, ſind keine Förderer; ſie ſchädigen die Organiſation. Der 
Dirigent hat eine große Verantwortung. Seinem Konnen 
ſei die Aufſtellung eines Konzertprogramms wie die Pflege 
der einzelnen Stimmen gleichbedeutend. 5 

In der ſcheinbar unpolitiſchen Atmoſphäre des Geſang⸗ 
vereins können auch die „Indifferenten“, Mißtraniſchen, 
Mattgewordenen, Reſignierten wieder intereſſiert werden. 
Die Gemeinſamkeit des Wollens beeinflußt dieſe Menſchen. 


Sie lernen die Ideale ihrer Klaſſengenoſſen ſchätzen. Ein⸗ 
geordnet, wie als Sänger, ſtehen ſie auch bald in dem gone! 
„Chor des Klaſſenkampfes“, der die Befreiung der Arbeit 
will. ö 
Sie werden Genoſſen! 
Der „Spor“ beim Sport 
Der Sport iſt heute zur großen Mode geworden. 


Ueberall wird der Fußball nach allen Regeln der „Kunſt“ 
ins Tor geſtoßen. Zu Tauſenden finden ſich die Zuſchauer, 
meiſt Arbeiter, ein und zahlen willig das nicht geringe Ein⸗ 
trittsgeld, um zu ſehen, welche Mannſchaft „ſiegt“. 
dieſe Siege zuſtande kommen, verrät uns der „Sport⸗ 
Kurier“ vom 17. November in ſeinem Bericht über die 
Spiele der „Landesliga“, mit der Ueberſchrift: „Czarni 
gewinnt an der Theke“. Danach ſoll ein Spieler von Ruch! 
mit dem Namen Urban, von Vertretern des „Czarni 
vier Stunden lang an der Theke freigehalten worden ſein. 
Dies „Freihalten“ hatte den Zweck, daß beſagter Urban 
beim Spiel zugunſten des fremden Klubs ſpielte, ſo daß 
er von ſeinen eigenen Spielern vom Platz gewieſen werden 
mußte. Der „Kürier“ kommt zu dem Schluß: „Es iſt ein⸗ 
fach ſkandalös!“ Wir jagen, daß es ein Schlag ins 
Geſicht für jene Arbeiter iſt, die ihr Geld dem bürger⸗ 
lichen Sport hintragen, damit dieſe ſtundenlang an der 
Theke herumſaufen können. Wann werden dieſe Arbeiter 
in den Konzertſaal der Arbeiter⸗Sänger finden, um die 
Arbeiterkultur zu unterſtützen? 
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Siemianowiß 

Eröſſnung der Gemeindeeisbahn. Die am großen Hütten⸗ 
teich gelegene Gemeindeeisbahn wird gegenwärtig inſtand ges 
ſetzt, Ja daß fie am Sonntag, den 6. Dezember eröffnet werden 
kann. Die Eintrittspreiſe ſollen dieſelben ſein, wie im Vorjahre. 
Am Sonntag wurde gezahlt für Erwachſene 60 Groſchen und für 
Kinder 30 Groſchen. In der Woche die Kälfte. An Wochentagen 
war der Eintritt um 50 Prozent ermäßigt. Dieſer Preis iſt 
für die heutige Zeit entſchieden zu hoch gegriffen. 30 Groſchen 
als Höchſtbetrag wäre angemeſſen genug. Auch für die Arbeits⸗ 
loſen iſt eine entſprechende Ermäßigung angebracht. 

Bevöllerungsbewegung. In der vergangenen Woche war 
durch Geburten ein Zugang von 13 Perſonen zu verzeichnen, und 
zwar 7 männlichen und 6 weiblichen Geſchlechts. Durch Todes⸗ 
fall war in derſelben Zeit ein Abgang von 9 Perſonen zu ver⸗ 
zeichnen. 

Richtigſtellung. Auf Grund falſcher Information iſt in dem 
Vericht der geſtrigen Nummer, „Weitere Bewilligung von Mit⸗ 
teln für die Kurzarbeiter der Laurahütte“ ein Fehler unter⸗ 
laufen. Es ſoll richtig heißen: Durch die vom Arbeitsloſenhilfs⸗ 
komitee bewilligten 30 000 Zloty für die hieſigen Arbeitsloſen 
werden auch die Arbeiter der Laurahütte, welche im Stahlwerk 
beſchäftigt waren und die normale Arbeitsloſenunterſtützung be⸗ 
ziehen, berückſichtigt werden können. 

Michalkowitz. (Schöne Geſchichten in der Ge⸗ 
meinde.) Vor zwei Jahren wurden von ſeiten der Ge⸗ 
meindevertretung 2500 Zloty bewilligt, um den Gemeindebe⸗ 
amten den Beſuch der Poſener Meſſe zu ermöglichen. Es haben 
euch alle die Summe zu je 150 Zloty in Empfang genommen. 
Erſt jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß einer non den Gemeinde⸗ 
vertretern der die 150 Zloty erhoben, die Meſſe nicht beſucht 
hat. Er wurde vom Gemeindevorſteher verklagt. Der verklagte 
Gemeindevertreter will aber vor Gericht beweiſen, daß auch 
andere Gemeindevertreter dasſelbe getan haben, daß ſie Gelder 
für die Meſſe empfingen und dieſelben für andere Zwecke ver⸗ 
brauchten. Es kann ein intereſſanter Prozeß werden. Hier sit 
wiederum ein Beweis, wie ſich die bürgerlichen Gemeindevertre⸗ 
ter die Wirtſchaft mit den Steuergelden vorſtellen. ” 


Schwientochlowi u. Umgebung 


BVismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Dienſt am 
Sonntag am Tage und in der Nacht, ſowie den Dienſt für die 
reſtliche Woche vom 7. bis einſchl. den 12. Dezember, verſieht die 
alte Apotheke an der ulica Krakowsla. 


Bismarckhütte. (Aufgeklärter Raubüber⸗ 
fall.) Der Kaufmann Vinzent Henkel aus Bismarck⸗ 


3 wurde am vergangenen Donnerstag an der ulica 
rakowska von einem Mann angefallen, zu Boden gewor⸗ 
fen und ſeiner Barſchaft in Höhe von 250 Zloty beraubt. 
Die polizeilichen Ermittlungen führten 1 der Feſtnahme 
des Täters, des 29 Jahre alten Auguſt Guzik aus Zalenze, 
der die Tat bereits eingeſtanden hat und in das Königs⸗ 
hütter Gerichtsgefängnis eingeliefert wurde. m. 
Friedenshütte. (Zwei Unfälle.) Auf dem Wege 
zur Arbeit geriet geſtern das Rad des 20lährigen Arbeiters 
Franz Sagorski ins Schleudern, ſo daß der Fahrer das 
Gleichgewicht verlor und in den Graben ſtürzte. S. zog ſich 
durch den Sturz ſolche Verletzungen zu, daß er in das 
Friedenshütter Hüttenlaz rett eingeltefert werden mußte. 
— Am gleichen Tage befand ſich der 70jährige Penſionär 
Hadamik aus Friedenshüte auf dem Wege zur Penſions⸗ 
kaſſe. Infolge der Glätte ſtürzte der Greis und blieb be⸗ 
ſinnungslos auf der Straße 4 1 Von zu Hilfe eilenden 
Paſſanten wurde auch dieſer Mann ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft, da er ſich bei dem Sturz einen Knochenbruch zuge— 
zogen hatte. 
10 4 (Die Dummen werden nicht alle.) 
In dem Kolonialwarenladen der Emilie P. in Halemba 
erſchien eine Zigeunerin von ungefähr 30 Fahren „weis⸗ 
ſagte“ und erhielt von der P. dafür 230 Zloty, Nafürlich 
waren die gegebenen Gelder verloren. ie Polizei hat 
die Ermittelungen eingeleitet, um dieſer betrügeriſchen 
Zigeunerin habhaft zu werden. f 2 
Kamien. (Schuleinberuch.) Zur Nachtzeit 
drangen unbekannte Täter in die Schule in Kamien ein, 
entwendeten dort 15 Scheren, Schlüſſel und einen Betrag 
von 33,71 Zloty, welchen ſie aus Sparbüchſen ſich an⸗ 
eigneten. x. 


Auf zum Ju 


Sport am Sonntag 


Dieſer Sonntag bringt im Sport große Senfationen. Außer 
dem Auftreten der Weltmeiſterin Sonja Henie und des Berliner 
Schlitiſchuhllubs auf der Kattowitzer Kunſteisbahn, weilt in 
Königshütte der öſterreichiſche Fußballmeiſter Admira Wien und 
in Kattowitz ſpielt Wawel Krakau. Im Arbeiterfußball weilen 


zwei deutſchoberſchleſiſche Mannſchaſten in Ruda und Czer⸗ 
wienka. Ferner werden die Spiele um den Juveliapokal fort⸗ 
geſetzt. 


S. V. 22 Eiskupttz — N. K. S. Bielſcho witz. 

In einem Freundſchaftsſpiel werden obige Gegner auf dem 
Wawelplatz, um 2 Uhr nachmittags ihre Kräfte meſſen. Die 
einheimiſchen Vereine betreiben erſt ſeit kurzer Zeit den Fuß⸗ 
ballſport und doch find ſie den deutſchoberſchleſiſchen Mannſchaf⸗ 
ten bis jetzt überlegen geweſen. Auch in dieſem Treffen iſt 
vorausſichtlich mit einem Sieg der Bielſchowitzer zu rechnen. 

Vorwärts Nokittnitz — R. K. S. Czerwionka. 

Der R. K. S. Czerwionka hat zwei Mannſchaften von Vor⸗ 
wärts Rokittnitz zu Gaſt. Die CTzerwionkaer ſind eine der ſtärk⸗ 
ſten Arbeiterfußballmannſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien und 
werden ihren Gegner beſtimmt einen großen Kampf liefern, den 
derſelbe erſt gewinnen muß. Spielbeginn um 2 Uhr nachmit⸗ 
tags auf dem Sportplatz in Czerwionka. . 

V. f. B. Milultſchüg — N. K. S. Ruch Ruda. 

Die Rudaer befinden ſich in einer guten Form, gelang es 
ihnen doch am vergangenen Sonntag den B. S. C. Bobrek 5:0 
zu ſchlagen. Als Gaſt in Mikultſchütz weilend, werden fie be⸗ 
e alles aus ſich herausgeben um nicht geſchlagen zurück zu 
ommen. 


Amatorsli⸗Raprzod komb. — Admira Wien. 
Den zurzeit ſpielſtärlſten Verein aus Wien hat der Ama⸗ 
torski am Sonntag zu Gaſt. Geſpannt muß man fein, wie ſich 
die neue Fußballelf Amatorski Königshütte und Naprzod Lipine 
bewähren wird. Die Mannſchaft, ſo wie ſie gegen Wien aufge⸗ 
ſtellt, iſt ſehr gut und müßte, wenn ſie etwas Glück hat auch 
Erfolge wenn auch keinen Sieg erzielen. Die Admira ſpielt mit 


ihrer vollen Mannſchaft und wird den Zuſchauern beſtimmt 
wieder echten Wiener Fußball zeigen. Das Spiel jteigt um 


2 Uhr im Königshütter Stadion, 
1. J. C. Kattowitz — Wawel Krakau. 

Der Klub hat ſich zu einem Freundſchaftsſpiel die ſpielſtarken 
Wawel Krakau verpflichtet. Das Spiel ſelbſt erſcheint um viel 
mehr intereſſanter, wenn man bedenkt, daß in der Krakauer 
Mannſchaft nicht weniger als 7 Oberſchleſier, die zurzeit in 
Krakau ihrer Militärpflicht genügen, mitwirken. Es ſind dies 
Sosnitza und Heriſch vom 1. F. C., Görlitz von Pogon Katto⸗ 
witz, Leppich von 20 Bogutſchütz und andere. Diele Spieler 
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leß und Umgebung 


Emannelsſegen. (Der Schnapsteufel.) Es war Lohn: 
tag. Der vernünftige, organisierte Arbeiter brachte feinen Ver: 
dienſt nach Hauſe und wird es mit Frau und Kindern verbr wi: 
chen. Auch wird er ſeinen Beitrag an die Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft bezahlen, denn er weiß, daß die Partei und die Gewerk⸗ 
ſchaft verbeſſern ſeine Lebens⸗ und Lohnbedingungen. Nicht jo 
der Unorganiſierte, der iſt meiſtens immer fromm, denkt viel 
an die Ewigleit, kauft auf Kredit, ſchimpft tüchtig auf die Var⸗ 
tei und geht des Sonntags in der Frühe in die Kirche und 
beichtet ſeinen „Faroſch“, ſeine im Suff begangenen Sünden, die 
ihm ſelbſtverſtändlich gerne vergeben werden. Ueber ſein Hun⸗ 
deleben nachzudenken, hat er keine Zeit, weil er ſie in der 
Kneipe verbringt, im übrigen denkt der Unorganiſierte, ex hat 
feinen Kopf dazu da, um ſeinen Kut darauf zu ſetzen. Schließ⸗ 
lich kümmerts ihn in ſeinem Duſel weniger, ob ſeine Frau und 
Kinder was zu eſſen haben, oder ob es ausreicht, bei dem Händ⸗ 
ler die Schulden zu bezahlen. Die Hauptſache iſt es, daß es ihm 
in der Kaſchemme auf die „Pyrtulka“ reicht, und er wieder einmal 
raufen kann. Geſtern haben ſich derartige Unorganiſierte im 
betrunkenen Zuſtande in dem Gaſthauſe G. bei einer Schlägerei 
ſo bearbeitet, daß drei Perſonen das hieſige Lazarett aufſuchen 
mußten. Einem gewiſſen E. B. wurde der Arm und das 
Schlüſſelbein gebrochen, dem M. L. wurde mik einem Bierglas 
der Hals aufgeſchnitten. Schnaps und ſchlechte Zeitungen dür⸗ 


endireffen 


—ñ—U—U— — en rennen 


nach Bismarckhi ie, am 6. Dezember, nachmittags 4 Uhr 


en ä Fe 
Bürgerin Louise 
EEE / KT 
Roman aus der französischen Revolution 

von Henrik Henner 


54) 
Nun hatte der Maler den lieben langen Tag zu laufen 
von Zelle zu Zelle, von Saal zu Saal durch die langgeſtreck⸗ 
ten und rätſelvollen Bogengänge des einſtmaligen Kloſters, 
das die Regierung der Republik in ein Gefängnis umgewan⸗ 
delt hatte. 

Und eines ſchönen Morgens ſtieß er in der Zelle Num⸗ 
mer ſiebenundzwanzig, die acht Männer und ſieben Frauen be⸗ 
herbergte, auf ſeinen Freund, den Dichter Auguſte Rodeur! 

Wie eine Erſcheinung ſtarrte der ihn an. 

„Du biſt es, Poignard!“ kam es endlich von ſeinen Lippen. 
„Biſt denn auch du — doch nein, du trägſt ja die Futterſchüſ⸗ 
ſel der wilden Tiere, und an deinem Arm — iſt das nicht das 
Abzeichen des Angeſtellten der Republik?“ 


„Es iſt jo, Nodeur“, ſtammelte nun auch Poignard. und 


ſchloß den jo wiedergefundenen Freund lange in ſeine Arme. 
Das konnte er ohne jede Gefahr; aber ſelbſt auf die äußerſte 
Gefahr hin hätte er es in dieſer Stunde getan. 

Doch es befand ſich niemand in dieſer Zelle, mit Aus⸗ 
nahme der Unglückſeligen, die nun ſchon ſeit Wochen vergeblich 
auf ihr Urteil harrten, denn die Berge der Anklageſchriften 
häuften ſich vor Fouquier Tinville, und der „Unermüdliche“ 
kam nicht mehr über ſie hinweg. i 

„Aber ſo gib mir doch eine Erklärung, Poignard!“ 


„Die Nymphe ißt noch immer unverkauft, das heißt beim 


Trödler“, erwiderte der Meler in elegiſchem Ton, „das Sagt 
dir wohl alles, Rodeur! Man muß eſſen. Ich habe nichts un⸗ 
verſucht gelaſſen. Und mit dieſem Abzeichen am Arme füttert 


man mich in Saint Lazare. Der alte Bland hat das Reißen 
in den Gliedern — das war mein Glück!“ 

Die übrigen Inſaſſen der Zelle kümmerten ſich nicht um 
das Geſpräch der beiden Freunde. Nur die dunklen Augen 
eines ſchönen Mädchens waren unabläſſig auf den Dichter ge⸗ 
richtet, als wollten ſie in dem Wiederſehen der beiden einen 
Hoffnungsſchimmer für die Zukunft und die endziche Bes 
freiung aus dem Kerker entdecken. 


| 
| 


— — — —— — —— — 


Es waren die Madonnenaugen der Bürgerin Louiſe Mar⸗ 


teau, die Augen derer, die der eigene Geliebte im Fanatismus 


für die große Sache der Freiheit erſt in den Luxembourg und 
dann nach Saint Lazare geſchleppt hatte, wo ſie mit ihrem 
Mitſchuldigen in Sachen Teurlan den Kerker und die Erwar⸗ 
tung des ſicheren Todes teilte. 

„Und was machſt du den lieben langen Tag, Rodeur?“ 
fragte jetzt Poignard. „Es find doch Monate verfloſſen, ſeit⸗ 
dem ich dir jenen Brief nach Louveciennes geſchrieben habe, 
Hat ih dos Schickſal dieſes Herrn Tourlan erfüllt?“ 

„Darüber bin ich nicht unterrichtet, Poignard“, lautete 
Auguſte Rodeurs Antwort. „Man hat ihn, wie es ſcheint, 
nicht nach Saint Lazare geſchafft. 
blieben oder gleich in die Conciergerie gewandert Ich weiß 
es nicht, ich vermute nur ſolches. Doch was ſage ich, Exint La⸗ 
zare iſt groß und ſeiner Zellen und Säle ſind Legion. Ich 
wette, die Verwaltung weiß ſelbſt nicht recht, wem ſie alles 
Logis gewährt.“ 10 

„Das könnte ſchon ſein, Nodeur! Und ſonſt .. . 2“ 

„Und ſonſt? — Ich dichte hier! Ich habe in Saint Lazare 
erſt den würdigen Gegenſtand meiner Pooſie gefunden, Poig⸗ 
nard, nachdem die Tage von Louveciennes und mit dieſen die 
Fanny meiner Oden für immer dahingegangen ſind!“ 

Poignard entging es nicht, daß Rodeur bei dieſen Wor 
ten Tränen in den Augen ſtanden. % 

„Adrienne Sourieux iſt tot“, ſagte der Dichter dann ein⸗ 
ſach. „Ich glaubte, das Lächeln, von dem ſie doch ihren Na⸗ 


Er iſt im Luxembourg ge⸗ 


der Aufenthalt in Saint Lazate, mein Freund, hat mich eines 


Hochgenuß des Lebens in ſich ſchließen. Wie es ſich hier lebt. 


haben fast alle für Obercchleſien repräſentatip geſpielt, jo daß 
der 1 F. C. vor keine leichte Aufgabe geſtellt iſt und ſich an: 
ftrengen wird müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Das Spiel 
ſteigt um 2 Uhr auf dem 1. F. C.⸗Platz. x 

Um den Juveliapokal. \ 

Sämtliche Spiele beginnen um 2 Uhr nachmittags und itzie CM 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 2 0% . 
* Ruch Bismardhütte — 97 Laurahütte. 
Ruch der vorjährige Polalſieger beſtreitet am Sonntag das 
erſte Spiel in den diejährigen Jureliaſpielen. Sein Gegner, 
07 Laurahütte wird ohne Zweifel den Ligiſten die Punkle abe A 

geben müſſen. i \ * * 
Slonsk Schwientochlowitz — 3. K. S. Kattowitz. 8 
In dem jüdiſchen Sportverein hat Slonsk den ſchwächſten 


Gegner von den ſich um den Juveliapelal betefligenden Mann⸗ 
ſchaften vor ſich, und müßte, ohne ſich beſonders anzuſtrengen den 
Sieg an ſich bringen. h 5 x 
Naprzod Lipine — 06 Zalenze. \ 
Wie wir erfahren, joll Naprzod feine weitere Teilnahme an 
den diesjährigen Pokalſpielen abgeſgazt haben. Semit wäre 
das für Sonnbag angeſetzte Treffen zwiſchen Naprzod und 
05 Zalenze hinfällig. ö 1 
Berliner Schlittſchuhtlub gegen Polen und Warſchau und Sonja 
Henie auf der Katlowitzer Kunſteisbahn. l N | 
Wie bereits bekannt, ſpiolt der, zur europäiſchen Eishocken⸗ 
extraklaſſe gehörende, Berliner Schlittſchuhtlub, am heutigen 
Sonnabend, abends 8 Uhr, gegen eine polniſche Auswahlmann⸗ 
ſchaft und am morgigen Sonntag, um 12 Uhr mittags ſteigt ein 
Spiel Berlin — Warſchau. Während den Pauſen der Eishocken⸗ 
ſpiele wird die Weltmeiſterin Sonja Henie ſich im Kunſteislau⸗ 
fen produzieren. Wie wir erfahren, ſollen im Vorverkauf on I 
fait alle Eintrittskarten zu Dielen Spielen vergeben ſein. & 
Internationale Boxzkümpfe in Königshütte. Ak 
Der, am geſtrigen Freitag, im Saale des Hotels Graf Re⸗ 
den, vor ſich gegangene, Kampfabend der Verufsbozer war wahl 
ſportlich ein Erfolg, finanziell aber ein Fiasko, da nur etwa 
600 Zuſchauer anweſend geweſen find. Die Kämpfe ſelbſt 
nahmen folgenden Verlauf: Im Weltergewicht ſchlug der Katto⸗ 
witer Wojcit den Hindenburger Runiczaf in der 7 Runde k. o. 
Einen lächerlichen Eindruck hinterließ Nowara (Lipine). 
Mierzwa (Gleiwitz) erteilte ihm eine Boxlektion, jo daß der 
Ringrichter den Kampf in der 6. Runde zugunſten des Deutſchen 
abbrach. Nach ſchönem Kampf über 8 Runden im Federgewicht 
holte ſich der Breslauer Bartnet über Kokott (Lipineſ einen 
hohen Punktſieg. Im letzten Kampf des Abends ſiegte im Hald⸗ 


ſchwergewicht über 8 Runden Cichos (Breslau) über Kantor 
(Teſchen) hoch nach Punkten. 14 


N 


fen im Hause des Arbeiters Seinen Platz finden, denn durch ſie 2 
wird der Prolet ins Unglück geſtürzt. Ar, 
Emanuelsſegen. (Große Reparatur.) Infolge 
größerer Reparatur an den ſtark mitgenommenen Separations⸗ 
maſchinen der Emsgrube, wird auf der Anlage vom 4. bis zum 15 
8. d. Mts. nicht gefördert. 2 

Miſerau. (In eine Schenke eingebrochen.) 
In die Gaſtwirtſchaft des Franz Obdrobka in Miſerau 
drangen unbekannte Geſellen ein und entwendeten eine 
roße Menge RNauchwaren, Schnaps, Liköre, Schokolade, 
leiſtifte u. a. m., im Geſamtwerte von 250 Zloty. K. 


Rybnik und Umgebung n 
Kindesleiche aufgefunden. An der Irrenanſtalt in a 
Rybnik wurde vor einiger Zeit die Leiche eines neugebore⸗ 
nen Kindes, männlichen Geſchlechts, aufgefunden. Die 
Pe verhaftete die 24jährige Pauline Duda aus dem 
reiſe Pleß, als Mutter dieſes Kindes. 5 23 
Verkehrsunfall. Auf der Eiſenbahnbrücke in Rybnik 
ereignete ſich ein bedauerlicher Unglücksfall. Dort wurde 
der Tiſchler Lorenzyk aus Niewiadom von dem Perſonen⸗ 
auto Sl. 7741 angefahren und erlitt erhebliche 1 1 
gen am Kopf und den Füßen. Man ſchaffte den Veru N . 
lückten nach dem Julius⸗Spital in Rybnik. Die aun AR 
ichen Ermittelungen haben ergeben, daß der Verunglüdie 
an dem Unfall ſelbſt die Schuld trägt. * y 2 
Rydultau. (Ein Taubſtummer überfallen.) 
Auf dem Feldwege zwiſchen Bopiet und Omezar wurde der 
Taubſtumme Franz Schön aus Rydultau von einem bisher 5 
nicht ermittelten Täter überfallen und deſſen Geldtaſche mit 
einem Inhalt von 15 Zloty geraubt. . 


men hatte, ſei mit ihr aus meinem Leben verſchwunden. Doch 


beſſeren belehrt!“ 5 
„Was ſoll das heißen?“ 5 . 
Der Dichter deutete auf das ſchöne, junge Mädchen, das 

feine Mitgefangene und nach dem Willen der Machthaber feine 

Miiſchuldige war. 

„Es blühen Blumen in dieſen Tagen auf Frankreichs Erde, 
mein Beſter, von deren Anmut und Farbenfülle. von deren 
ſüßem Duft wir vordem gar keine Vorſtellung hatten. Dieſe 
Blumen blühen aber nur am Rande des Grabes, und hier umke — 
falten ſie für unfereinen ihren Reiz!“ ER 

Louie Marteaus dunkle Augen, die jo recht der Gegene 
ſatz zu den blauen Adriennes waren, richteten ſich bei dieſen 
Worten Rodeurs voll Begeisterung und Dankbarkeit auf das 
Geſicht des Dichters. Sie ſagte ſchlicht: n „ 

„Ach ja, mein Freund, Sie haben mir die Tage des Ker⸗ 
kers zu Tagen des Paradieſes gemacht! Das werde ich Ihnen 
niemals vergeſſen, auch 5 der letzten Stunde, wenn wir, 
wie ich Hoffe und wünſche, Seite an Seite, Hand in Hand, den 
Karren und das Blutgeriit beſtelgen werden.“ 9 2 

Rodeur war dicht an die Bürgerin Louiſe Marteau heran⸗ 
getreten. Er drückte deren Hand in der ſeinen und hauchte 
einen Kuß auf die weiße Stirn des Mädchens, deren einſt ſo 
blühende Geſichtsfarbe die Luft des Kerlers gebleicht hatte. 

„Das ſind Blumen. Poignard“, wiederholte nun Rodeur, 
„von deren Süße und Schönheit wir in Verſailles und Louve⸗ 
ciennes noch gar keine rechte Vorſtellung hatten, Blumen des 
Todes, die in ihrem berauſchenden Duft noch einmal den ganzen 


ignard? Doppelt und dreifach, zehnſach beſſer wie in der 
See het; hier if jeder neue Morgen ein Geſchenk. Hier wird 
jeder Blick der Geliebten zu einem Hymnus auf das Leben, jeder 
Kuß zum nimmer verſiegenden Quell ſchönſter Luft und. letzter 
Seliokeit. Nicht wahr, Lcuiſe )) 5 7 
Rodeur zog die Bürgerin Louiſe Marteau an ſeine Vruſt. 
1 iBortjegung folgt.) 


8 


. Bielitz und Umgebung 
x Volkszählung. 


MWMWas haben wir bei der Volkszählung zu tun? 

Am 9. Dezember iſt Volkszählung. Die Bevölkerung 
hat die Formulare zur Volkszählung nicht ſelbſt auszu⸗ 
975 üllen, das tut der Zählungskommiſſar. Dennoch iſt aller⸗ 
1 hand zu tun, um ſich auf die Zählung vorzubereiten. Vor 
allem ſoll dafür geſorgt werden, daß am Tage der Volks⸗ 
1 den Ha ae eine Perſon in jeder ohnung iſt, 
die dem Zählungskommiſſar genaue Auskünfte erteilen 
kann. Man ſoll aber auch ſich und dem Kommiſſar die 
Arbeit erleichtern. Es werden Geburtsdaten und andere 
9 8 angefordert werden, die man vielfach nicht aus⸗ 


wen ig weiß, ſo daß man erſt in ſeinen Papieren wird 
vachſuchen müſſen. Nun iſt der Zählungskommiſſar ein 
Mann, der ſeine Pflicht ehrenhalber tut und der ſehr viel 
zu tun hat, um mit ſeiner Arbeit fertig zu werden. Wir 
bürfen ihm alſo nicht Zeit ſtehlen, indem wir erſt unſere 
Papiere aus einem vergeſſenen Winkel hervorſuchen, wenn 
der Kommiſſar ſchon da iſt; es iſt vielmehr unſere Pflicht, 
möglichſt ſchon in den nächſten Tagen alle vielleicht not⸗ 
wendigen Papiere bereit zu legen und die Angaben zu 
otieren, die wir dem Zählungskommiſſar werden liefern 
müſſen. Papiere werden nötig ſein, um angeben zu kön⸗ 
nen: Geburtsdatum und Geburtsort, ſtändiger ohnort 
rt, Gemeinde, Kreis, für im Ausland Wohnende — 
Staat) derjenigen W die in der Nacht vom 8. zum 
9. Dezember ſich vorübergehend in der Wohnung des be⸗ 
treffenden Bürgers befanden, ebenſo derjenigen Perſonen, 
vorübergehend nicht anweſend waren, Name und Art 
Schulen, die beſucht werden, wieviel Jahre Schule 
Aiden beendet oder nicht beendet, Adreſſe und Name der 
rbeitsitelle, wieviel Angeſtellte beſchäftigt werden, für 
70 N Geſamtgröße der Biegenkaft, wieviel davon 
PM land, Wieſe, Weide, Wald, Garten uſw. Vorteilhaft 
es alſo, wenn man ſich die Antworten auf dieſe Fragen, 
e org einmal etwas Zeit hat aufſchreibt und beizeiten 
afür jorgt, daß ſie vollſtändig find. 

Die Daten der Volkszählung dürfen nur jr ſtatiſtiſche 
ecke verwendet werden. Sie dürfen für ſteuerämtliche, 
ilftäriſche oder Gerichtsſachen nicht herausgegeben werden 
geten als Amtsgeheimnis. n 
Alle Angaben müſſen wahrheitsgetreu gemacht werden, 
a Volkszählung Anſpruch auf Vollſtändigkeit er⸗ 
en kann. N 


Stadttheater Bielitz. 
Samstag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr, für die aus⸗ 
llene Dienstag⸗Abonnement⸗Vorſtellung (Serie gelb) 
Der Schlüſſel zum Paradies“, Schwank von Julius Horſt. 
Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags 4 Uhr, zum 
ztenmal: „Der Puppenſpieler“ und „Liebelei“ von 
itzler. eee f 
Sonntag, den 6. Dezember, abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
nement, zum erſtenmal: „Peripherie“, das berühmte Stück 
6 tantiief Langer. „Peripherie“ wird hier zum erſten⸗ 
dal in deutſcher Sprache aufgeführt. Es ſpielen die Damen 
a, Kurz, Fleiſchmann, die Herren Brück, Germann, 
er, König, Naval, Preſes, Reichert, Schüller, Reiſſert, 
vy und Zimmermann. a 

Herr Preſes, der den Kommiſſar ſpielt, iſt auch „der 
er“ des Stückes, der den Kontakt zwiſchen Bühne und 
kum am beſten herſtellen wird. 


Achtung Parteigenoſſen! Das Neujahr naht und manche 
noſſen werden um ein paſſendes Jahrbuch Umjhau 
n. Der Büchermarkt wird mit allerhand bürgerlichem 
chwerk überſchwemmt. Der Inhalt dieſer bürgerlichen 
nder iſt nur darauf eingeſtellt, die heutige bürgerlich⸗ 
aliſtiſche Geſellſchaftsordnung, die uns ſoviel Elend ge⸗ 
icht hat, zu verteidigen und zu verherrlichen. In das 
m des Arbeiters gehört aber ein Arbeiterkalender! Wer 
len ſolchen wünſcht, melde ſich in der Redaktion der 
lsſtimme“ in Bielitz, Arbeiterheim. 

inbruch in eine Fabrik. In der Nacht auf Freitag, 
ingen bisher unermittelte Täter in den Betrieb der Fa. 
paport in der Kamitzgaſſe ein. Es wurden 50 Kg. 
arn und 12 Meter Stoff entwendet. Vor Ankauf dieſer 
a 5 0 Bi gewarnt. Die Polizei hat die Ermittelungen 

eleitet. 

Der Magiſtrat der Stadt Bielsto fordert ſämtliche 
; Dh bezw. deren Vertreter und Verwalter in 
elsko auf, die im Art. 46, 47 und 48 des Geſetzes über 
die ſtaatl. Einkommenſteuer vorgeſchriebenen amtlichen 
nungsliſten im Expedite des Bürgermeiſteramtes 
Bielsko, Zimmer Nr. 29, in der Zeit vom 5. Dezember bis 
inkl. 10. Dezember 1931 zu beheben. Die ausgefüllten 
Liſten ſind dem Finanzamte in Bielsko bis ſpäteſtens 15. 
anna 1932 vorzulegen. 


7 
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Die Stijeltion des T. V. „Die Naturfreunde“ in Polen 
dem Sitz in Bielsko hielt am 15. November 1931 in der 
eſtauration „Tivoli“ ihre diesjährige Generalperſammlung 
Anweſenheit von 32 Mitgliedern und 2 Delegierten aus 
Oberſchleſien ab. Aus dem Bericht von dieſer Generalver⸗ 
ſammlung erſieht man, daß trotz der noch nie dageweſenen 


Bielitz, Biala und umgegend 


Im Reiche des Herrn Mader 


Im ganzen Lande erheben die Wirtſchaftskreiſe Proteſte 
gegen die allzuhohen Steuerbemeſſungen. Ueberall wird eine 
gerechte Verteilung der Steuerlaſten verlangt. Auch im 
Schleſiſchen Sejm iſt die Steuerpraxis einer ſcharfen Kritik 
unterzogen worden. 

In letzter Zeit verlangen die Steuerträger eine mildere, 
zweckmäßige Handhabung der Steuerexekutionen. 

Ein Wort noch darüber zu verlieren, in welcher verzwei⸗ 
felten Lage ſich manche Steuerträger befinden, erübrigt ſich 
vollſtändig. 

Indeſſen bleiben alle Hilferufe der Steuerträger, die 
Proteſtverſammlungen und Denkſchriften ohne Erfolg. Das 
Steueramt geht ſeinen gewohnten Weg. Die Steuerbemeſ⸗ 
ſungen weiſen eine ſteigende Tendenz auf und wer nicht be⸗ 
zahlt, der wird gepfändet und dann lizitiert. 

Nur einige Fälle. 

Wir wollen nur einige, kraſſe Jälle aufzählen: 

In einem kleinen Kellergeſchüft wird Obſt verkauft. 
Herr Mader hat mitſamt ſeiner Schätzungskommiſſion er⸗ 
kannt, daß dieſes Geſchäſt 60 000 oder gar 70 000 Zloty an 
Umſatz erzielt. Der Geſchäftsinhaber hat gegen dieſe Bemeſ⸗ 
ſung nicht einmal Berufung eingelegt. 

ie Nachbarn warnen gutmütig den Geſchäftsinhaber, 
er möge appellieren. Der Geſchäftsinhaber bleibt bei ſeinem 
Entſchluß. Er will nicht appellieren. Sollen ſie pfänden. 

Herr Mader kommt höchſtperſönlich in das Kellergeſchäft. 
Sieht ſich das „Warenlager“ an. Es lohnt ſich nicht einmal 
zu pfänden. Im Ganzen kann hier Ware um 30—40 Zloty 
gefunden werden. 

Herr Mader wird ſich überlegen können, ob man bei 
einem Warenlager von 30—40 Zloty Wertes einen Umſatz 
von 70 000 Zloty erzielen kann. 

Aber im Reiche Mader ſind noch andere Dinge möglich. 

Da wurde ein anderer Obſthändler gepfändet. Au h 
dieſer hat ſein armſeliges Geſchäft in einem Keller. Auch er 
konnte die Steuer nicht bezahlen. Natürlich wurde in ſeinem 
Geſchäft das „Obſtlager“ gepfändet und eine Lizitation an⸗ 


wurden, davon 2 in die tſchechiſchen Beskiden. Aus dem 
weiteren Verlaufe der Generalverſammlung wäre hervorzu⸗ 
heben, daß der Beitrag jährlich mit 2,50 Zloty feſtgeſetzt 
wurde. Die Legitimationen des P. Z. N. koſten außerdem: 
Schwarze (Eiſenbahn und Hüttenermäßigung) mit Marke 
3 Zloty — Gelbe (Grenzübertritt) 1,50 Zloty für Mitglieder, 
die im Beſitze vorjähriger Legitimationen ſind, ermäßigen 
ſich die Koſten um 2 Zloty. Nach Durchführung der Wahlen 
appelliert der Obmann an die Erſchienenen recht fleißig 
Mitglieder unter der Arbeiterſchaft zu werben und dankt 
allen Mitgliedern für ihre Mitarbeit. Weiters ſpricht er 
ſpeziellen Dank an H. Gajduſchek für koſtenloſe Abhaltung 
eines Geländekurſes, ſowie H. Raſchka für unentgeltliche 
Ueberlaſſung einer Kammer als Skidepot aus. Die Orts⸗ 
gruppe Bielsko iſt im Beſitz von 6 Paar neuen und 6 Paar 
älteren Skiern, die neuen Sti werden an Mitglieder zu 
5 Zloty für die ganze Saiſon, die alten zu 3 Zloty, arbeits⸗ 
loſen Mitgliedern unentgeltlich verliehen. Alle Skier ſind 
mit erſtklaſſigen Bindungen verſehen. Bei der Gelegenheit 
gebührt H. Gajduſchet für die billige Lieferung der Bindun⸗ 
gen uſw. der wärmſte Dank. In dieſem Jahre iſt ein Wer⸗ 
tungsrennen ins Auge gefaßt. Beſondere Pflege wird aber 
laut alter Naturfreundetradition der Erſchließung der Win⸗ 
terlandſchaften für die arbeitende Klaſſe angedeihen werden 
laſſen. Es ergeht ſomit an ſämtliche Arbeiterſkifahrer der 
Ruf, der Ski⸗Sektion als Mitglieder beizutreten. 


Zwiazek Pracownikéw Komunalnych i Uzyteczrosci 
Publiczuych w Polsce, Oddziat I w Bielsku. Die am 24, 
November I. Is. abgehaltene Monatsverſammlung des obigen 
Vereines, wies im Zeichen der allgemeinen Wirtſchaftskriſis 
einen ſehr guten Beſuch auf. Der Obmann Gen. Kriſchke be⸗ 
grüßte die Verſammlung ſowie auch die Vertreter des ſozial⸗ 
demokratiſchen Gemeinderatsklubes Vizebürgermeiſter Gen. Foll⸗ 
mer, Gemeinderat Gen. Hänigsmann und den Gewerlſcchafts⸗ 
ſekretär Gen. Rosner. Nach Verleſung des letzten Protokolles, 
ſowie des Kaſſenberichtes werden beide genehmigend zur Kennt⸗ 
nis genommen. Als nächſter Punkt der Tagesordnung: Lohn⸗ 
reduzierung der Heizer im ſtädtiſchen Gaswerk erteilt der Ob⸗ 
mann ſeinem Stellvertreter Gen. Sierek das Wort. Gen. Sierek 
berichtet, daß den Heizern die bis derzeit an Sonntagen gelei⸗ 
ſteten und mit 100 Prozent vergitteten Ueberſtunden abgeſtellt 
und in die 46 ſtündige Arbeitswoche eingerechnet wurden. Fur 
g leiſtete Sonntagsarbeit erhalten ſelbige, derzeit einen Erſatz⸗ 
ruhetag. Um jedoch den dadurch entſtandenen Verdienſtentgang 
auszugleichen, wurden im Einvernehmen mit dem Magiſtrate 
die Stundenlöhne erhöht, ſo daß ſich die früheren Löhne teil⸗ 
weiſe ausgeglichen haben. Den Inkaſſenten wurden bis derzeit 
durch kleinere, monatliche Gehaltsabzüge ein 13. Monatsgehalt 
geſichert. Dieſes Syſtem wurde ihnen durch den Magiſtrat 
ſchriftlich gelündigt, jedoch wurden ihnen für dieſesmal die be⸗ 
reits eingezachlten Beiträge rückerſtattet. In der anſchließenden 
Wechſelrede zu den Forderungen der Arbeiterſchaft im ſtädtiſchen 
Gaswerk, wurden durch den Vorſitzenden, ſowie Vizebürger⸗ 
meiſter Gen. Follmer, Gemeinderat Gen. Zönigsmann und Ge- 
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Arbeiter⸗Konſum⸗Verein. 


Fleiſch⸗Verkauf 


Den P. T. Mitgliedern wird zur Kenntnis gebracht; 
daß von nun an auch Fleiſch in der Markthalle am 
Purzelberg jeden Mittwoch und Samstag zum er⸗ 
mäßigten Preiſe ausgehackt wird, und werden die 
geehrten Mitglieder freundlichſt erſucht, davon regen 
Gebrauch zu machen. Der Vorſtand. 


geordnet. Das ganze gepfändete „Obſtlager“ wurde mit 
36 Zloty — ſage ſechsunddreißig Zloty — geſchätzt. Der 
arme Kaufmann eilt ins Amt und bittet, man möge ihm das 
„Obſtlager“ ausfolgen, denn ſonſt iſt er zugrunde gerichtet. 
Im Amte wird ihm erklärt, daß der Schätzungswert der ge⸗ 
pfändeten Sachen mit 36 Zloty abgeſchätzt wurde und wenn 
er dieſes Geld bringen werde, ſo wird das Amt ihm das ge⸗ 
pfändete Obſt ausfolgen. 

Der arme Kerl eilt in die Stadt, borgt ſich, unter⸗ 
ſtrichen borgt ſich das Geld von einem Nachbar, eilt hoch er⸗ 
freut ins Amt, um das Geld zu erlegen und das Obſt von 
der Pfändung zu befreien. 

Jetzt geſchieht etwas Unglaubliches. 

Als der arme Steuerträger im Amt erſcheint, wird bei 
ihm eine Taſchenpfündung durchgeführt, das geborgte Geld 
abgenommen und — das gepfändete Obſt wird im Lizita⸗ 
tionsmege doch verkauft. 

Noch ein Fall. Am RNingplatz waren die Nachbarn 
Augenzeugen einer ſonderbaren Pfändung. Der Steuerexe⸗ 
kutor hatte aus einem Geſchäfte alle Waren weggeführt. 
Das Geſchäft blieb ganz leer. 

Ein vierter Fall. Eine Fabrik wird wegen ruditän- 
diger Steuern gepfändet. Hemden, Pyjamas und Ma⸗ 
ſchinen. Als Käufer erſcheinen Staatsbeamte und Funk⸗ 
tionäre. Ein Dutzend Hemden wird mit 20—30 Zloty ver⸗ 
kauft. 

So geht es im Reiche des Herrn Dr. Mader zu. 

Ein Anwalt erzählte uns, er habe interveniert im 
Steueramte, um eine Lizitation der Waren ſeines Klienten 
zu verhindern. Er wollte die Hälfte der rückſtändigen Steuer 
bald erlegen, die andere Hälfte 14 Tage ſpäter. Das Amt 
lehnte dieſes Angebot ab. Der Anwalt weiſt darauf hin, 
daß ſein Klient dadurch ruiniert wird. Er erhält die Ant⸗ 
wort: an ſeine Stelle kommen drei andere. 

Es erübrigt ſich weitere Fälle noch aufzuzählen. Die 
erwähnten find nur jo herausgegriffen aus der großen Maſſe 
der Steuerpraxis, die weſentlich dazu beiträgt, den Wirt⸗ 
ſchaftsfriedhof in raſchem Tempo zu bevölkern. 


werkſchaftsſekretär Gen. Rosner die erforderlichen Aufklärungen 
gegeben. Laut Zuſchrift unſerer Zentralleitung in Warſchau, 
haben die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten mit den Führern 
unjerer Partei beim Innenminiſterium wegen dem 15 prozen⸗ 
tigen Gehaltsabbau der Kommunalangeſtellten interveniert. 
Dieſe Intervention war auch von Erfolg begleitet und wurden 
den Kommunalangeſtellten folgende Rückzahlungen zugeſichert: 
bis zur Gehaltsſtufe 12 = 6 Prozent, Gehaltsſtufe 11 = 5 Pro⸗ 
zent, Gehaltsſtufe 10 4 Prozent. Obwohl dieſe Rückzahlun⸗ 
gen nur ſehr minimal ſind, fallen ſelbige bei den niederen 
Funktionären ſehr in die Wagſchale. Beim Magistrat in War⸗ 
ſchau. wurden ſelbige bereits durchgeführt. Im weiteren Ver⸗ 
lauf wurde ein Entwurf von Statuten über einen Anter⸗ 
ſtützungsfondes verleſen. Ueber Wunſch der Mitglieder wurde 
dieſer Entwurf zur nochmaligen Beratung übergeben und die 
Genehmigung derſelben für die nächſtfolgende Monatsverſamm'⸗ 
lung feſigelegt. Nach 2% ſtündiger Dauer wurde die Verſamm⸗ 


lung mit einem Mahnruf zu feſterem Zuſammenſchluß durch 


den Vorſitzenden geſchloſſen. Der Dhmann. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 

Samstag, 5. Dezember, 6 Uhr abends: Theaterprobe. 

Sonntag, 6. Dezember, 2 Uhr nachmittags: Ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung im Vereinszimmer. 1 

Montag, den 7. Dezember, um 6 Uhr abends: Parteiſchule 
in der Redaktion. . 

Dienstag, den 8. Dezember, um 3 Uhr nachm.: Nikolofeier 
der Kinderfreunde im großen Schießhausſaale. 

Mittwoch, den 9. Dezember, um 7 Uhr abends: Theater⸗ 


probe. . 
Donnerstag, den 10. Dezember, um 7 Uhr abends: Reigen⸗ 
probe. 
Freitag, den 11. Dezember, um 8 Uhr abends: Theater⸗ 
gemeinſchaft. 


Kinderfreunde. 
8. Ballett der Arbeiter⸗Turnerinnen. Pauſe. 9. „Kaſpar 
und der Hexenpuſter“. Luſtſpiel in 1 Akt. Arbeiter⸗Kin⸗ 
derfreunde. 10. Reigen der Arbeiter⸗Kinderfreunde. 11. 
Akrobatenſtücke der Arbeiterturner. 12. Schlußmarſch. 
Nachher Nikolobeſcherung. Programmänderung vorbehalten. 
Beginn 3 Uhr nachmittags. — Eintritt für Erwachſene 


1 Zloty. Für Kinder in Begleitung der Eltern freier 
Eintritt. Mitglieder des Vereines erhalten für ihre 
Kinder je eine Nikolopackerl⸗Karte gratis. Nichtmitglieder 


zahlen für genannte Packerlkarte nur 50 Groſchen. Der 
Vorverkauf findet für Mitglieder am Mittwoch, Samstag 
und Montag jedesmal von 5—7 Uhr abends im Vereins⸗ 
zimmer, Arbeiterheim Republ. 4, parterre, rechts, Tür 1. 
ſtatt. Für Nichtmitglieder außer an genannten Tagen, noch 
an jedem anderen Tage in der Zeit von 9—12 Uhr vorm. 
und 2—6 Uhr nachm. in der Redaktion der Volksſtimme. 
Kaſſa⸗Eröffnung am Feſttage um 2 Uhr, doch wird darauf 
hingewieſen, daß nur ſoviel Karten verkauft werden. als 
noch Plätze vorhanden ſind, deshalb wird erſucht, ſich die 
Karten im Vorverkauf zu beſorgen. 

Lobnitz. Am Sonntag, den 6. Deztember 1931 findet 
um 3 Uhr nachm. im Gaſthaus der Frau Jenkner in Lobnitz 
eine Volksverſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. die politiſche und wirtſchaftliche Lage; 2. die Ant kriegs⸗ 
bewegung; 3. Allfälliges Parteigenoſſen und Gevpoſſin⸗ 
nen erſcheint vollzählig und ſorgt für einen Maſſenbeſuch 
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Zum Sf. Nikolaus-Tage (8. Dezember) 


Des „Weihnachtsman nes“ treuer Vorbote. 


7 h AA e TEE? 
Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10.30: Gottesdienſt. 12,25: Aus Warſchau. 
Mittagskonzert. 16,20: Unterhaltungskonzert. 
Chorkonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
Lieder. 23: Tanzm uſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 2205 Franzöſiſch. 
Tanzmuſik. 17,35: Leichte Muſik. 19,20: Vortrag. 
Unterhaltungskonzert. 22,35: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 

10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15: Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 16,20: 
Vorträge. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,30: Chorkonzert. 
19: Vorträge. 20,15: Bolfstümliches Konzert. 21,55: 
Vortrag. 22,05: Lieder. 23: Tan; zmuſik. 

Montag. 12, 10: Mittagskonzert. 1525 Vorträge. 15,50: 
Schallplatten. 16,20: Vorträge. 17,35: Nachmittags⸗ 
bonzert. 18,50: Vorträge. 20,30: Anterhaltungskonzert. 
23,30: Tanzmuſik. 


Gleiwig Welle 252. 
Gleichbleibendes Mo AR 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8, 305 ee orten densert 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13, 35: Zeit, Wetter, 


14,20. 


20,30: 


Sonntag. 


18,30: 
22,05: 


16,40: 


. Welle 328. ! 


in 


13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
14 45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 


5 Börse, Preſſe. 
tenkonzerts. 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Sonntag, 6. Dezember. 7: Aus Bremen: Hafenkonzert. 


8: 
Chorkonzert. 9: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 
9,10: Schachfunk. 9,25: Zehn Minuten Philatelie. 9,35: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 9,50: Glockengeläut. 
10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Altdeutſche Lebens⸗ 
weisheit. 11,30: Reichsſend der Bach⸗Kantaten. 
12,10: Fünfzehn Minuten Modefragen. 12,30: Konzert. 
14: Mittagsberichte. 14,10: Die Regierung. 14,45: Was 
geht in der Oper vor? 15,05: Zum Nikolaustag. 15,45: 
Unterhaltungskonzert. 18: Spukgeſchichten und Winter⸗ 
legenden. 18,45: Wetter; anſchl. Sportreſultate vom 
Sonntag. 18,55: Grenzland im Weſten. 19,25: Von der 
Verantwortung der Staatsbürger. 19,40: Aus Köln: 


„Figaros Hochzeit“. 22,50: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
. 23,30: Tanzmuſik. 0,30: unk⸗ 
tille 

Montag, 7. Dezember. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinder⸗ 
zeitung. 15,50: Das Buch des Tages. 16,05: Lieder. 
16,30: Unterhaltungsmuſit. 17,45: Landw. Preisbericht; 
anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: Blick in 


Zeitschriften. 17,55: Das wird Sie intereſſieren! 18,15: 
Bünfgehn gn inn 18,30: Fünfzehn Minu⸗ 
ten Engliſch Lösch: bend der Geſchichtsforſchung. 
289 ee Abendmuſik. 20: Kulturelle 
; 9 175 in Sidel BE, 20,30: Kammermuſik. 21,10: 
Eta t im Sſten. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,25: Kammermuſtk. 23,45. 
Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 23: Funklech⸗ 
niſcher Briefkaſten. 23,10: Funkſtille. 
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Löſung der Aufgabe Nr, 37. 4 

G. C. Alvey. Matt in zwei Zügen. Weiß: Kgi, Dos, Tol, 

Tft. 252, Lf5, Bes (7). Schwarz: Keö5, Das, Teb, Tos, La7. 
Lab, Sb8, Sys, Baß, 96, 95 (11). 

1. Lf5—h3 (droht Tf1—el. Sri Teb—b6 2. To4—b4 matt; 

3 2. Tda—cd matt; 1. e 2. Dds da 

„2 be 2. Dds d matt: 1... Teb—c1 2. D 

7 2. Dds hs matt. 


1 
matt; 
d ee 1 55 


Partie Nr. 88. — Caro⸗Kann. 

Die folgende Partie gewann Nimzowitſch in Veldes. Sie 
iſt ein typiſches Beiſpiel für ſeinen Stil. Anfangs kommt er 
in eine Verteidigungsſtellung. Aber er verſteht es, dem Geg⸗ 
ner Schritt für Schritt die Angriffschancen zu nehmen und 
schließlich einen vernichtenden Gegenangriff zu erlangen. 


Weiß: Dr. Asztalos. Schwarz: Nimzowitſch. 


1. e2—e4 7c 
2. DM d7— 85 

3. Sb c3 do ei 
4. Sc ce I Si 
5. Set fo e7 ft 


Damit überläßt Schwarz dem Weißen die Bauernmajforität 
auf dem Damenflügel, ohne auf dem Königsflügel ein entſpre⸗ 
chendes Gegengewicht zu haben. Er gewinnt aber Tempo für 
die Entwickelung und damit Ausſicht auf ein gutes Figurenſpiel. 


6. e2— 63 88 8 
7. Lf1— dg 0-0 
8. DHU—2 97.6 
0 9. Sgi—2 Dos —c7 
10. Lci -es Sbs—d7 
11. 2% 2 Tfs—es * 
12. Se? Ld6—14 


Da nach der Rochade 55 Weißen Schwarz immer mit einem 
mit LNchs eingeleiteten Opferangriff rechnen müßte, beſeitigt er 


den drohenden Läufer. 
13. 


0—0 Ef Neg ; 
14. fz ces E78 } 
15. m Ve 7 
16. ey Le 
17. 0203 c6—t5 
18. Ta1i—ft 


Weiß hat eine chancenreiche Angriffsſtellung erlangt. Die 
Mittelbauern ſind, ſolange fie beweglich bleiben, eine gefährliche 
ffe. 


18. Ich XD 
19. cà3 c da Eeis—16 
char die Ba TXfG nebſt DXH6 und Shi, 
da dõ 2 


—. 


Das iſt verſehlt, FR jetzt dann Schwarz die Bauern ſtop⸗ 
pen. Stark in Betracht lam hier Fart el— es (um dem Sprin⸗ 
ger das Feld es zu nehmen und dem Läufer ds die Dinponoke 
au öffnen) fü es 84—d5! nebſt TXf7. 

20. 


Le5—g4 
21. Tft ci Ta8—c8 
22, Tf2— fl De7 e 
Schwarz hat 125 die Initiative. 
Dde 2 47-6 
1 92-93 L 4d 
25. Ind De5—95 
26. Tel cs Ted c 
27. RAR Sg6—e5 
28. Sg3—f5 1 
Danach erhält Schwarz Gelegenheit zu einem glänzenden 
Schlußſpiel. 
28. Au Tes--c1! 8 
8 
756 
6 
5 
4 
3 
2 
1 
29. Tdi —d2 
Auf Tocci vu Sa gewinnen 
7—9 6 
30 Sie Ld7 hal 
Auf RXh3 folgt Ths matt, auf ghg SiI+ nebſt Dei 
matt. 
31. L531 2H3--d7 
Ten DAX ey Sr. 8 
. ch Dgö ez! 
94 Dfaceg Tei di 
35. Dez b6 Ses 
36. 92-93 x 
Weiß gab auf, denn der König iſt im Matenoz. 


Melcher Die Runftansftellung derne 
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Aufgabe Nr. 88. — B. Hatley. 
a be d 8 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 

Am Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags um 2,30 uhr, 
findet im Saale des Central⸗ Hotels die Ausloſung vom Bezirk 
Kattowitz zum diesjährigen Bundesmeifterturnier ſtatt. Das 
Turnier wird in drei Gruppen ſtattfinden und zwar das eigent⸗ 


liche Meiſterturnier, ein Haupt und ein Nebenturnier. Das 
Turnier wird wegen der wirtſchaftlichen Lage in 2 Bezirken 


ausgetragen. (Kattowitz⸗Königshütte.) Die Spitzenkandidaten 
der einzelnen Gruppen vom Bezirk Kattowitz meſſen ſich nach⸗ 
her mit dem Gegner vom Bezirk Königshütte. An dem Tur 
nier können ſich ſämtliche Mitglieder, die dem Freien Schach⸗ 
Bund angeſchloſſen find, beteiligen. Diejenigen, die den anges 
ſetzten Meldetermin verpaßt haben, können das Sonntags vor 
der Ausloſung nachholen. Spätere Anmeldungen werden nicht 
berülckſichtigt. * = 


Iuufteieries Kreuzworirätiel 


. © Wegerecht 


Das illuſtrierte Kreuzworträtſel iſt nicht nur ein Rätſel 8 
ſchlechthin, ſondern gleichzeitig auch ein Gedankentraining, da die 1 
richtige Löſung Findigkeit, Geſchick und Einordnungsſinn erfor⸗ 
dert. Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreichen 
einzutragenden Wörter ſind aus den bildlichen und geogranhi⸗ 
ſchen Darſtellungen zu erraten und zwar die waagerechten Wör⸗ 
ter aus dem oberen, die ſenkrechten Wörter aus dem unteren 
Teil des Bildes. Die bildlichen Darſtellungen ſtellen auch mit⸗ 
unter ein Tätigkeitswort dar. So verſinnbildlicht die Jigur 
Nr. 7 eine Tätigkeit, die zu erraten und bei 7 waagerecht einzu: 
tragen iſt. Auch ſind zur Erleichterung der Löſung noch ein ge 
andere Darſtellungen und die entſprechenden Felderreihen mit 
gleichen Zahlen, wie z. B. der Fluß Nr. 2 ſenkrecht, verſehen 
worden. Je ſchneller Sie die Aufgabe löſen, deſto größer iſt 
Ihre Intelligenz und Findigleit. 


Auflöſung des greuzworträtſels 8 | 


Wie 
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1655 
I a eiter⸗Sa f f Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig. Ne: 
15 Berfammlungskalender Acbeiter⸗Sangerbund. ſoumlung fait. Vellgähfiges Erkheinen in notwendig. 
4 g Am Sonntag, den 6. d. Mis;, vormitags 10 Ahr, findet im | Terent: Gen. Seimabgesrdneter 9 . 
15 D. S. A. P. und Arbeiterwoh' fahrt. Zentralhotel eine Bundes⸗Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher die Kattowitz. (Freidenker) Am Sonntag, den 6. Der 
I Stemianowitz. U ntag, den 13. Dezember, wird Sein: Liedermeiſter, ſowie der Obmann der Kontroll⸗Kommiſſion ein⸗ zember, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige 
Stemianowitz. Am Sonntag, den 13. Dezember, wird Sejm⸗ e n d mtrorte⸗ Ni b * Häſte willk 2 
abgeordneter Gen. Dr. Glücksmann zu einer Berfammlung geladen ſind. Die Tagesordnug ijt jehr reichhaltig und dringend, Mitoltederverſamm ung fratt. Gäſte ren : 
als Referent erſcheinen. Zeit und Ort wird noch bekauntgege,ſo daß beſtimmles und pünktliches Erſcheinen aller Vorſtands⸗ Nikiszowiec, Ja now. (D. S. A. P. und Bergarbeꝛ⸗ 
ben Sorgt für einen Maſſenbeſuch! mitglieder erwartet wird, terve ban d.) Am Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags 
ie Freie Ci 3 Uhr, findet im Lokale des $errn Kotyrba eine wichtige Ver⸗ 
. Arbeiterwohlfahrt. Freie Sänger. ſammlung ſtatt. Vom Bergarbeiterverband erſcheint als Referent 
en Gro5:Kattomwtg. GVorſtandsſitzung.) Am Montag, Katto wit. Unjere SRHEIENEEI umfang findet nicht | Gen. Hermann, von der Partei der Gen. Raiwa. 
den 7. Dezember 1931, abends 6 Uhr, findet im Zimmer 20, eine [am (. Dezember, ſondern ae. = ne 2 Fiemienowip. (Nikolausfeier der Kinder⸗ 
Vorſtandsſitzung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu welcher auch en sshütte. („Bollschor Vorwärts“) Am an fi e Wen ne 
A di en e 5 Vollshaus ohes en Laure e und Siemiancwitz Sonnabend, den 5. De⸗ 
die Genoſſen von Zalenze, Zawodzie und Domb eingeladen find, ven; Degenber, ee * 578 1 roten gende 5 5 in Nilolausfeier im Saale des Herrn 
8 ' 5 . Volkslieder konzert. Dirigent Genoſſe Goßmann⸗Hin⸗ Fuer, namm. » uhr, eine mwokausferer, un Saale aß, Den 
IR, 5 1 5 C RR = „ 11 „ Kozdon. Wir bitten alle Eltern, Gewerkſchaftler, Parteige⸗ 
BR 5 Metallarbeiter. dende, Eintzittepreis 58 Soc mot gi tüf khe noſſen und Gönner der Arbeiterkinderfteunde, uns zu unter 
| a „ Wir machen unſere Kollegen auf die am Sonn- [beſuch! ſtützen und dieſe Feier zu beſuchen. Durch ein reichhaltiges 
55 ne ve ya 5 8 vormittags 95 Uhr, im e Be Siemianowitz. Am Sonntag zum Konzert des Voltschores 5 | Programm unterer Kleinen wird für gute Unterhaltung geſargt. 
un C 1 Königshütte. Abmarſch von der Bergverwaltung, um %4 Uhr Wyslowitz. (D. S. J. P.) Sonntag, den 6. Dezember 1931 
0 1 [4 9 i elles E titfnos 0 . D. I. V. N e el: 
Thema ſprechen wird. Kollegen erſcheint in Maſſen. N e . „ ub un 2 uhr nachmittans, findet im Vereinezimmer Dep Hen. 
1 K ütte. Am Sonnta Dt © Je Ki Siemtanowiz. Am Dienstag, den 8. Dezember, um 6 Uhr Chilinski (Ring), die fällige Monatsverſammlung ſtatt; um 
ir 0 zer 5 Am Sonn an den 6. Dezember 80 DAL? nachmittags, Verſammlung im Lokal Kozdon. Aeußerſt wichtige | ı Uhr nachmittags, Vorſtanbskonferenz. Wegen der wichtigen 
15 5 ſche Met lars er Sana ee ung des Tagesordnung, daher vollzähliges Eriheinen aller Mitglieder [Tagesordnung ift pünktliches und vollzähfiges Erſcheinen erfer- 
10 e Maſa ea . . Ai notwendig. Desgleichen können Gäſte mitgebracht werden. derlich. Als Referent wird ein Genoſſe aus Königshütte gebe; 
145 lich 1110 recht zahlreich zu ach. . an Dune Myslowig. Am nächſten Sonntag iſt Geſangſtunde um | ten, zu erſcheinen. 
2 0 Dirige DET 
4 Uhr nachmittags im Vereinslokal. Dirigent ift zur Stelle. Rosdzi - a „ Wiriſchaftsperban s 
9757 8 sdzin⸗Schoppiniz. Der alte Wirtſchaftsverbond der 
mi tage e Ni ee Bun e a 8 ge, Alf Mitglieder werden um pünktliches Erſcheinen gebeten. eee 2 Pr hält am Montag, den 7. 
a ſtatt Nee hr Ste eee e Myslowit. Wie alljährlich, neranſtaltet auch dieſes Jahr [ d. Mts., nachm. 5 Uhr, jeine fällige Monatsverſammlung für die 
J der obengenannte Verein am 6. Dezember, um 6 Uhr nachmit⸗ Ortsgruppe Rosdzin⸗Schoppinitz, in dem bekannten Verſamm⸗ 
Bezirkstreffen der Arbeiterjugend in Bismarcthütte. tags nach der Geſangprobe im Vereinslokate eine Nitolaue⸗ | fungsraume, eb. Kriegsepfer die dem deulſchen Verbande bei⸗ 
ar; feier. Die Eltern, welche im Verein mitwirken, haben ihre zutreten wünſchen, können ſich in der Verſammlung zur Auf⸗ 
Am Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags 4. Uhr, finder Kinder mitzubringen. Die Stunden der Nikolausfeier ſollen rahme melden 
1 im Saale bei Brzezina, ein Bezirkstreffen der Sozialiſtiſchen e e, e e . N ee en. l 
D. } 0 auch für die Eltern, ein Zeichen der Zerſtreuung von den. Wil: * de 88 —— 
Jugend ſtatt. Das Programm umfaßt Geſangs vorträge, Sprach⸗ tagsiorgen bilden, indem fie fh mit ihren Kindern mitfreuen. Schwientochlowitz. Der alle Wiriſchaftsverband der Kriegs⸗ 
e Feſtanſprache des Gen. Kowoll uſw. Erſcheint in Maſſen! der ; He i verletzten und ⸗ Hinterbliebenen hält am Sonnabend, den 5. Des 
Die Partei, Gewerkſchaften, Kulturvereine und Volkswille⸗ Freie Sportvereine. zember d. Is., abends 7 Uhr, ſeine fällige Monasverſammlung 
e 1 i ch x He ür die Ortsgruppe Schwientochlowitz in dem belannten Vers 
N ins ERSTEN DEN, LIIEMIEEBE DI Spanende Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ ee re ab. Kriegsopfer, 90 dem deutſchen Verbande 
. F nerſammlung findet am 6. Dezember, vorm. 10 Uhr, im Vereins⸗ beizutreten wünschen, können ſich in der Verſammlung zur Auf⸗ 
3 58 Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. zimmer Voltshaus ſtatt. nahme melden. 
1 1 v * * > 1 1 88 N 7 82 5 ſtandsſi 0 or 
SBountag: 14 Uhr, Abmarſch zum Bezirkstreffen in Bir |, rer ee den 7. Dezember, Vorſtandsſitzung Chropaczow. Am Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags 
ü marchütto. l i ee ee e n . 5 Uhr, findet bei Scheliga eine wichtige Parteiverſammlung der 
5 Siemtanowitz. Dienstag, den 8. Dezember, nachmittags | D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt fintt Als Referent er: 
15 . Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. um 5 Uhr, findet im Reſtauraut Kozdon cine wichtige Mitglie⸗ ſcheint der Gen. Matzke. 
5 erv num des vet rtvereins ſtatt. h 65 
age 55 5. „ . a derverſammlung des Frefen Sportvereins Nitolai. Am Donnerstag, den 10. Dezember, findet eine 
| un n ember: irkstte 2 5 EIERN 2 Sit er engere ſtände reis schaften. dr 
eng s 1 Kar Ara . ezirkstteffen in Bismarckhütte. Kattowitz. (Ortsausſchuß und Freie Gewerkschaften.) en der o ER. der 
Sonntag, den 6. Dezember 1951, vorm. 10 Ahr, findet im Saale 1.8 F re er een er 1 ai er. 6 4 * 
D. S. J. P. Myslomitz. des Zentralhotels eine Allgemeine Gewerlſchaftsverſammlung [mittags im bekannten Lokale, auf der ulica Miarki, ſtatt. 
x } ſtatt. Die Mitglieder der freien Gewerfihaiten werden erſucht 
Sonnabend. den 5. Dezember: Geſell ſpiele. nr ; - ? 5% 3 2 2 
Sonntag, den 5 ae: een um 2 Ihr e Me hi „ Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
nachmittags. 5 gn, ee n Rulfuzuereinsmiiglieber find hierzu ſrerndlichtt eingeladen, Kattowitz. Der Beſuch der Kunſtausſtellung der Kattomtger 
d „ Kattowitz. Verband der Zimmerer und Mau Künſtlergruppe, Ausſtellungsraum Saal der Erholung, ulica 
Montag, den 7. Dezember: Leſeabend. 2 rer.) Sonnabend, den 5. Dezember, abends 5% Uhr, finde: | sw, Jana, findet beſtimmt Sonntag, den 6. Dezember 1931, 
> — — ern er 1—e — Saale des Zentralhotels eine Mitgliedervertammlung ſtalt. | vormittags 11 Uhr, ſtatt. Wir bitten die Genoſſinnen und Ge⸗ 
27 37 72 7 er 2 — 115 3x er — e Sn . 7 
Schriftleitung. Johann Kow ol: für den geſamten Inhalt Intereſſenten ſind willkommen. Referent: Koll. Schmelta. | noſſen um zahlreiche Beteiligung. Ermäßigter Eintritisp - 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala Kattowitz. (maſchiniſten, Heizer und Trans» 50 Groſchen, für ſachmänniſche Führung durch die Ausſtellung 
Dabrowka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, portar beitet.) Am Sonntag, den 6. Dezember, vorm. iſt geſorgt. Treffpunkt 10% Ahr vormittags Saal, Zen rol⸗ 
10 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel eine wichtige Mitgliederver⸗ | Hotel. 


Sp. z ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Deuische Wee 
Stadttheater Katowice - Telefon 3037 


. 7. Dezember, nachm. 3½ Uhr 
Kindervorſtellung 
Aschenbrödel 


8 Weihnachtsmärchen von Görner 
e 10. Dezember, abends 7½ Uhr 
Irm weißen Nöss'I 


das Ist eine groge Kunst. 


2 erette von R 2 K * 77 va a RR 
ni“ Opperette von Ralph Benatz 3 . Kluge, erfahrene Frauen 
b 14. Dezember, abends 7½ Uhr — raten: Ni ent dss 4111 a 
55 Abonnemente (Grüne Karten) Haben: dA bill 188 be 


- nicht das teuerste kau 


fen, keine wertlose Auf- 
machung mitpezahlen und 


1 
35 


ü — Jod Die Blatnia mit ihren angren⸗ 
28 ee acer. 5 zenden Gebirgswieſen und Vor⸗ 
Ye Dorintestag: 17. Dezember, abends 71/, Uhr bergen iſt zur Ausübung jeglichen 
Zum 22 Male. Neu einſtudiert. Winterſports die idealſte Gegend. 


Ante teig u. Verpflegung bietet 
Die deen, r NN. 


KAomiſche Oper von Mozart wu 
5  Bomwertau an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von E 
t 05 bis 14½¼ Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 11 bis 13 ; 
Ir Mitglieder beginnt dieſer 7 ine für Be 
g 5 5 ei 357 8 N 7 OTER 5 5 e b 5 


e ber 3. Tage vor der Vorſtellung. 


welches durch Neueinrichtung 


BILLIGSTE PTIEISEI eines gut heizbaren Extrazim⸗ 


un verpackt, - Denken Sie, 


eehte 3 
‚erehrte" Hausfrau 


mers jeden Sportler zufrieden 
zu ſtellen imſtande it‘ 


Weilnadilen na 


Ir Geschenk . 


ſoll ſchün und von bleibendem Werte fein } 
Kaufen Sie nur bei der Firma 5 


AKAuson Kup pers, Biaka | 
ührmogeru.Suimeller-ger-Brein.Enht. 11listopada28 N 


düderlehrling 


d ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
er „Plenuſan“ Beſtes . für (unter 18 Jahren) wird für ſofort geſucht. 
Karol Fesser,Pszczyna, ul. Mickiewica 


Verlanget 
elektrische 
nügeleisen 


leihweise auf einen Monatzur Probe 
Preis 23 bis 30 z1 


zahlbar auch in 10 gleich. Monatsraten 


I Elektrounia Blelsko-Binka 


S. A. in Bielsko 
ul. Batorego AN Tel. 1278 u. 1696 


5 


55 geſchäftlicher 
© ERFOLG! 


Inſetrieren Sie 
n unſerer Zeitung! 


Goldene Medaille aut der Ausstellung Katowice 1927 
gg ersteller: E. A. Kollontay, Fabryka chem., Katowice-Brynow 


„Muskeln und Nerven. 1 Sch. f 2k. 4 Sch 20 21 
{ Austührl Broihüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


